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Die kehrt zurück
Nah und fern mit ehernem Munde
Geben die Glocken jubelnde Kunde,
Läuten's den Menschen ins Herz hinein,
Flutende Klänge, so wuchtig und rein.
Töne der Freiheit, ein Sang von Glück:
Zu Deutschland kehrt jetzt die Saar zurück!

Höre es, Welt, und hört I h r es alle,
Die I h r zu gern mit Geifer und Galle
Stets gegen alles, was deutsch ist, gehetzt.
Unverschämt lügend noch bis zuletzt;
Hört es und jäh erbleich Euer Blick:
Zu Deutschland kehrt jetzt die Saar zurück!

Iungens und Mädels, Männer und Frauen,
Die von der Saar und aus Deutschlands Ga«uen
Fühlen zu Gott tiefsinnigsten Dank,
Daß der Freiheit und Liebe allmächtiger Klang
Zerschnitten den fesselnden, trennenden Strick,
Und daß zu Deutschland jetzt kehrt unsre Saar zurück.

K . F . O t t o Losch.

Zur Rückgliederung der
Nun ist der von allen Deutschen sehnsüchtig erwartete Tag

gekommen, auf den wir über 15 Jahre gehofft haben, die völker-
rechtliche Rückgliederung des deutschen Saargebietes an das Mutter-
land. Ein gegen seinen ausdrücklichen Willen der Mutter durch
Lug und Trug entrissenes Kind kehrt in ihre sorgenden und lie-
benden Arme heim. Sinnig hat dies die Saarbriefmarke zum
Ausdruck gebracht. Ueber diese Rückkehr deutscher Volksgenossen
und deutscher Volksgenossinnen können mir mit vollstem Recht vor
aller Welt stolz sein. Beweist sie doch, daß rechtes deutsches
Volkstum nie und nimmer, auch nicht durch brutalste Machtmittel,
verfälscht und zerschlagen wenden kann. Helle aufrichtige Freude
soll uns ob dieses Ereignisses erfüllen, aber nicht nur allein das,
sondern wir sollen auch in uns gehen und aus diesem Sieg echte-
ster Vaterlandsliebe lernen und neue richtungsweisende Kraft für
weiteren Kampf schöpfen. Lernen sollen wir, daß überall dort,
wo Deutsche einig und treu zu ihrem angestammten Volkstum
zusammenstehen, keine Macht der Welt uns auf die Dauer unser

Von Dr. O t t o Losch,

gutes Recht vorenthalten kann; und Kraft sollen wir alle und
besonders Ne Grenz- und Ausländsdeutschen aus dieser Rück-
gliederung deutscher Erde schöpfen, denn sie zeigt uns, daß zähe
Ausdauer und unbeugsamer Wille unverrückbar zu dem gesteckten
Ziele führt: der Nahrung deutschen Glaubens und deutscher
Kraft um jeden Preis gegen alle Mißgunst und Gewaltakte frem-
der Mächte. Das ist das- Große am deutschen Menschen, daß er,
wenn es sein muß, auch ringen und kämpfen kann um sein Recht
in friedlicher Tat, in eiserner Disziplin, frei von allen gewalttäti-
gen Mitteln, und daß sein Glaube und Vertrauen größer ist denn
alle Falschhe'it verzweifelter Kläffer. Herrliches Beispiel und
schlagender Beweis hierfür ist uns das Saavwno mit seinen tapfe-
ren Bewohnern. Ganz Deutschland grüßt Euch, I h ^ deutschen
Helden der Saar, als Sieger eines langen harten Kampfs und
dankerfüllten Herzens nehmen wir Euch am 1. März als ein wert-
volles Misd unserer Volksgemeinschaft auf in das große national-
sozialistische Deutsche Reich.

Ostpreußen und die Minterschlacht in Masuren
Vor 20 Jahren: Vom 7. bls 22. Februar M 4 / Von H. Drabe, Osterode

Als sich Frankreich urud Rußland in den neunziger Jahren
in einem Bündnis zusammenfanden, mußte der deutsche General-
sbab mit einem Zweifrontenkriege rechnen. Als den schneller be-
reiten Gegner sah der damMge deutsche Generalstabschof von
Schlieffen das kulwrellchöherstehende Frankreich an, sein Eisen»
bahnnetz war voll ausgebaut, seine Wirtschaft besser durchorgani-
siert; dafür aber erschien es von schwächerer Kampftraft und leich-
ter und schneller niederzuwerfen als die mächtigere Ostmacht Ruß-
land. Die Weite des russischen Lebens« und Wirtschaftsraumes
ließ eine langsamere Kriegsbereitschaft dieses Gegners erwarten,
dafür konnte man kaum hoffen, ihn leichter als Frankreich zu
erledigen. Deshalb sah der deutsche Kriegsplan für den Ernst-
fall eine Zusammenballung der deutschen Stoßkraft im Westen
vor; man wollte Frankreich zuerst und schnell niederwerfen und
nach gelungenem Werk alle Kräfte gegen Rußland einsetzen. I m
Osten mußte zunächst hinhaltend gekämpft werden, mit schwachen
Kräften. Die Ostmark sollte sich selbst verteidigen, bis rm Westen
die Entscheidung gefallen wäre. Eine schwere Aufgabe, 'die der
hier befehligende deutsche Feldherr entweder in der Weise lösen
konnte, daß er den übermächtigen russischen Gegner gegen von
Nawr begünstigte und verstärkte Feldstellungen anrennen ließ oder
chn im Angriff in Vereinzelung gerade da zu packen und schlagen
versuchte, wo er seiner habhaft werben konnte. Die letzte Methode
— und nur diese kam für das doultsche Heer 'in Frage — sollte sich
bei der Unterlegenheit der russischen Führung später als richtig
erweisen. M i t diesem Plane erhielt Oshpvoußen im Kriegsfälle
eine bedeutungsvolle Aufgabe zugewiesen. Hier war die Ostfwnke
des Reiches: Hier mußte Berl in, hier das Herz des Reiches ver-
teidigt werden! Zwar kam der Russe an der posenschon und schle-

sischen Grenze viel näher an die Hauptstadt heran, aber zunächst
mußte er Ostpreußen nehmen, wollte er nicht einen gefährlichen
Gegner in seiner rechten Flanke belassen, der chn mit einem Stoß
von Norden nach Süden um alle Erfolge bringen konnte. So ux" es
klar, daß Ostpreußen im Kriegsfalle große Opfer zu bv^gen hatte.

Das zeigte sich bei Kriegsausbruch 1914 ^nit aller Deutlichkelt.
Die Gefahrlage der Provinz wurde auch den Unbewandertsten
bewußt, da der Russe doch bedeutend schneller .als erwartet über
die ostpreußischen Grenzen brach. Er kam von Sud und Ost, w l d
waren bedeutende Teile der Provinz in se"k" f ^ n ^ Ein
riesiger Flüchtbingsstrom ergoß sich gegen die Welche! nach Westen:
Greise, Weiber und Kinder mit hastig zusammengerafftem Hab
und Gut, begleitet von schnell .zusammengetriebenen Herden von
Rindern, Schafen und Pferden, die man vor dem Iug^ f f der
Russen retten wollte. Unsäglich waren die Leiden kieser Unglück-
lichen! Bilder wurden lebendig, die uns Goethe in ,Hermunn
und Dorethoa" nur zu anschaulich geschildert hat. Wo waren bäe
Männer, die als Beschützer und Helfer so nowendig geweien
wären? Nun, diese marschierten in entgegengesetzter
dem Feind entgegen, der Ostpreuße mußte den ersten ^ ß ^
Feindes auffangen. Hilf d i r selbst, so hilft d i e " " s " perre Gott!
Zunächst war der Feind nicht so leicht aufsuholten Städte und
Dörfer gingen in Flammen auf! Neidenburg, « d a u und Orwls-
burl L y ^ G o ^ ". . ^
d e i n ^ n ^ wo sie bis zum Ende .dÄ
Krieaes in Gefangenschaft schmachten mußten. Hunderte starben
dort? weitere nahmen nicht wieder gutzumachenden Schaden an
Leib" und Seele. Unmöglich ist auf diesem kurzen Raum eine
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Schilderung aller Leiden der unglücklichen Provinz, nur ein kurzer
zum Nachdenken anregender Hinweis kann gegeben werden, be-
fonders den Lesern, denen die großen Ereignisse von 1914 schon
nebelhafte Ferne bedeuten. , . ^ . ,

General von Prittwitz, der bei Krlegs'beginn 1914 hier im
Osten d" hauptsächlich aus Ost- und Westpreußen bestehenden
Korps, befehligte, versuchte nach Sammlung aller seiner Streiter
t»ie Russen zunächst im Angriff (Schlacht bei Gumbinnen) zu schla-
gen und damit die Ostflanke des Reiches vom Feinde freizuhalten.
Doch bald fürchtete er, von den Russen von Ost und Süd her
in die Fange genommen zu werden und plante eine Völlige Räu-
mung Ostpreußens bis zur Weichsel. Hier wollte er den Feind
gegen eine z" beziehende Stellung an Nogat und Weichsel auf-
laufen lassen, bis der deutsche Sieg im Westen errungen wäre.
Doch er kannte den Sinn der Ostpreußen nur schlecht: Die Truppe
selbst wollte im Kampf, im Angriff >den Feind aus dem Lande her-
auswerfen. Ostpreußische Heerführer machten sich M Sprechern
der Truppe und das Große Hauptquartier, auch der Kaiser, ver»
langten eine kühnere, angriffsweise Fortführung des Verteidi»
gU'Ngskampfes. Andere Führer wurden geschickt: Hindenburg, der
Feldherr, Ludendorsf als Chef seines Stabes. Diese sollten^ nun
dem Schicksal der Provinz eine andere Wendung geben.

Wir vergegenwärtigen uns diese Heerführer so, wie sie sich in
der Kampfzeit uns zeigten: Ludendovff, der jüngere, von eiserner
Entschlossenheit, rüMchwIos gegen sich und andere in Erfüllung
seiner Aufgabe, was er schvn bei der Einnahme von Lüttich be»
wiesen hatte, ganz i n seinem SMatenberuf stehend, von großer
Arbeitskraft, auch ehrgeizig und voll Tatendrang. Hmdenburg,
her ältere beider Führer, voll überlegener Ruhe »und abgeklärtem
Wesen, schon jenseits der Grenze stehend, wo man nach äußerlichen
Erfolgen strebt, vielmehr ganz von seiner großen Aulsgabe erfüllt:
Befreier der Heimat zu sein! Ein Sohn der ostmärVischen Erde
und als solcher mit treffender, ruhiger Ueberlegung und nie
schwankender Entschlußkraft ausgestattet. Diese beiden Männer
wurden nun vom Schicksal auf ewig hin mit der Geschichte Ost-
preußens Verbunden, denn eine Reihe siegreicher Schlachten führte
von Ende August 1914 bis zum 22. Fobruar 1915 zur Befreiung
Ostpreußens.

M i t drei gewaltigen 'Schlägen vertrieb Hindenburg die ruf.
sischo (5infllllsar,mee vom Boden unserer Helmut. Vom 26. bis
30. Au^gnst i 9 i 4 vernichtete er bei Tannenberg die von Süden ein»
gebrochene Nnrew>aVmee des Generals- Samsonow in einer einzig»
artigen Einkreisungsschlacht und gab dem Süden der Provinz für
immer die Freiheit wieder, hier hat der Russe später auch nicht
zeitweise mehr Fuß fassen können. Dann lenkte er den preußischen
Adler nach Osten, um die weit ins Henz des Landes vorgedrungene
Njemenarmee des Generals Rennenkampf in seine Fänge zu neh-
men. Vom 6. bis 14. September 1914 wurde auch diese feindliche
Armee so hart getroffen, daß sie Ostpreußen fluchtartig verlassen
mußte, zwar wurde diese Schlacht kein „Tannenberg". Immerhin:
auch hier blieben 45 000 Gefangene und 150 Geschütze m deutscher
Hand. Auf Wochen hinaus war auch diese russische Armee nicht
mehr kampffähig. Das Selbstvertrauen und die SiegesWvorsicht
der russischen Führung und Soldaten war schwer erschüttert. Der
Weg nach Rußland stand dem deutschen Heere offen — wenn die
dafür notwendige Heeresmacht hier im Osten zur Verfügung, ge-
standen hätte! Noch, hielt die deutsche oberste Heeresleitung daran
fest, die Entscheidung im Westen zu suchen, wenn sich die Fronten
dort auch längst im Stellungskampfe festgelaufen hatten.

So war Ostpreußen frei, aber noch nicht für immer! Bald
kam es anders.

Um dem österreichischen Bundesgenossen zu 'helfen und russische
Angriffe von Warschau her au!f Schlesien—Posen abzuwehren,
mußten die oftpreußischen Korps, die aktive Kerntruppe dort ein-
gesetzt werden; die Ostpreußen, die sich, in zwei großen Schlachten
den. russischen Eindringling größtenteils selbst ferngehalten hatten,
lamm, nun noch andern Stammesgenossen zu Hilfe. Die 8. Armee,
^ letzt ,an Stelle Hmdenburg der General von Below kommandierte,

vueh z in Ostpreußen, schmolz aber auf etwa sieben Divisionen
und bestand großenteils aus ostpreußischen Landwehr

g^nieniern, h ^ schon stark mit nur unvollkommen
Kriegsfreiwilligen durchsetzt waren. Guter Wille

sehen, > W « ? ? ^ ^ s?Uten hier d<ie mangelnde Kviegsausbildung er«
n ,,ch , „ , O . ^ ^ lbewahrheitet hat. Feldmarschall von

Hindenburg wurde Oberbefehlshaber der gesamten deutschen
Streitkräfte im Osten.

Die in ihrem Kampfwert nun so veränderte 8. Armee tonnte
schließlich dem russischen Druck nicht mehr standhalten, General
von Below räumte daher vorsorglich am 16. November 1914 den Osten
der Provinz und ging in die gut vorbereitete Angerapp-Masurische
Seen-Stellung zurück. So kam der Osten unserer Provinz noch
einmal unter russische Herrschaft. Noch einmal begann der
Flüchtlingszug nach Westen ,zu wandern, noch einmal mußten Haus
und Hof dem Feinde überlassen bleiben, 'der sich auch bald darin
häuslich einrichtete, gar FU oft aber auch alles, was nicht niet« und
nagelfest war, in seine Feldstellungen einbaute, so daß die später
heimkehrenden Besitzer nur die kahlen Wände vorfanden.

Da der Russe durch die vorherigen deutschen Schläge schwer
erschüttert war, unterbreitete Fetdmarschall von Hindenburg der
Obersten Heeresleitung den Plan, die Entscheidung der Waffen zu-
nächst im Osten zu suchen, nachdem im Westen vorerst keine Ent-
scheidung zu erhoffen war. General von Falkenhayn, der damalige
Ehef der deutschen Heeresleitung, blieb aber dabei, die Entschei»
düng auch weiterhin im Westen z»u suchen. Erst als man im Laufe
des Winters erfuhr, daß die Russen im Frühjahr 1915 eine Groß»
offensive in den Karpathen gegen die Oesterreicher und einen neuen
Versuch zur Inbesitznahme der Gebiete östlich der Weichsel, also
zur Eroberung Ostpreußens machen wollten, stimmte die deutsche
Heeresleitung dem Vorschlage des GeneralfeGmarschalls im
Januar 1915 zu, einen Schlag gegen die noch in Ostpreußen
stehende 10. russische Armee des Generals von Siewers FU 'führen.
Hindenburg wollte den Russen durch einen Angriff noch
im Winter zuvorkommen, nicht nur hier in Ostpreußen, sondern
zeitlich anschließend auch in den Karpathon. So kam es dann zur
Ninterschlacht in Mafuren vom 7. bis 22. Februar 1915.

Der Schlachtplan HindenburgsHudendorffs sah wiederum,
wie schon in den beiden vorhergehenden Schlachten, eine beider-
seitige Umfassung der im Osten unserer Heimat stehenden 10. russi«
schen Armee vor. Eine recht starke deutsche Angriffstruppe sollte
aus dem Räume Instevburg—Tilsit vorgehen und den hier nur
schwachen Gegner in allgemein südoftwärtiger Richtung werfen. Die
deutsche Mitte blieb schwach gehalten und sollte durch Angriff
den Russen in seiner Stellung halten, während im Süden — einen
Tag früher — eine weitere, starke deutsche Angriffstruppe über
Johannesburg auf Bialla und das schon russische Augustowo durch«
stoßen sollte. Nördliche und südliche AngrMsgruppen sollten sich
dann weit im Rücken der russischen Armee die Hände reichen.

Ansang Februar 1915 begann dichter Schneefall. Die Wälder
der Iohannisburger And Rominter Heide bogen sich unter der
riesigen Schneelast. Bald setzte starker Frost ein. Das ostpreußische
Land zeigte sich wie ein Wintermärchen. Die Kämpfer beider
Heere lagen sich in den Gräben gegenüber, .die eisernen Oefchen und
ein starker Grog mußten den ostpreußischen Winter überstehen
helfen. Pferde und Reserven lagen in Gehöften «und Dörfern
hinter der Front, die sich etwa in Richtung Tilsit—Insterburg—
Angevburg—Oötzen—IohanniÄburg erstreckte. Niemand kam auf
den Gedanken, daß einer der beiden Gegner plötzlich eine Groß,
offensive unternehmen könnte, man hatte doch genug mit der
Wmterkälte zu tun. Aber unter größter Geheimhaltung nahmen

eine völlige Umgrup.pieruny der deutschen
Streitkräfte vor, alles was weiter südlich, an der Front 'Schlesien—
Posen und auch im Westen irgendwie entbehrlich war, wurde nach
Ostpreußen geworfen und am 7. Februar 1915 ging es südlich
der Masurischen Seeplatte los, einen Tag später auch bei der
nördlichen Kampfgruppe, hoch auch die deutsche Mitte rührte sich,
so daß der Russe gar nicht wußte, wo eigentlich der deutsche
Hauptstoß hinzielte. Und das Wagnis — ein solches war es immer,
hin — gelang! Nach «anfänglich hartem Widerstände setzte sich die
ruMche Dampfwalze nun nach rückwärts in Bewegung. Als ein»
mal die deutschen Flüjgel in die russische Front eingebrochen
waren, gab es für die Russen kein Halten mehr. Kosaken heMl
Alle auf ,und davon! rief ein etwa zwölfjähriger Bengel seinen
Befreiern entgegen, die Russen hatten es vorgezogen, ohne Kampf
das Feld zu räumen. Und so ging es im weiteren Verlauf der
Schlacht nur M oft, so daß die deutschen Verfolger Mühe hatten
zu folgen. Besonders schwer wurde ,die Verfolgung noch dadurch,
daß plötzlich Tauwetter einsetzte und den Schnee in Patsch und
Matsch verwandelte. Den Russen wurde die Sache bald über.



viele ergaben sich ohne weiteren Widerstand. Garen auch die
deutschen Verluste durch Frost und Erkältungen groß, die deutschen
Führer ruhten nicht eher, bis sich die nördliche und südliche An-
griffsgruppe östlich des Augustower Forstes, westlich Grodno, die
Hände reichten. Noch wußte man nicht, wieviel Nüssen eigentlich
eingekesselt waren. Am 20. Februar war die Einkreisung voll-
endet und bis zum 23. waren etwa N0N00 Mann, 500 Geschütze
und unermeßlicher Troß in deutschen Händen. Die Winterschlacht
in Masuren hatte ein noch größeres Cannae als Tannenberg er-
geben. Die russische 10. Armee war vernichtet. General von
Siewers erschoß sich selbst. Achnlich wie seinerzeit Samsonom
wollte er seinem Kaiser nicht ohne Heer entgegentreten.

Ueber alles Lob erhaben waren deutsche Führung und Truppe.
Alle drei Schlachten gaben ein Musterbeispiel dafür, was aufein-
ander abgestimmte Führung und Gefolgschaft schaffen können.
Was geleistet wurde, schildert Hindenburg am besten: „Man be-
freie mich von ihrer (der Schlacht) näheren Beschreibung." Ih r
Name mutet an wie Eiseshauch und Totenstarre. Vor dem Gange
dieser Schlacht steht der rückblickende Mensch, wie wenn er sich
fragen müßte: Haben wirklich irdische Wesen dies alles geleistet,

ober ist das ganze nur ein Märchen oder Geistersput gewesen?
Sind jene Züge durch Winternächte, jene Lager im eisigen Schnee-
treiben und endlich der Abschluß der für den Feind so schrecklichen
Kämpfe im Augustower Wald nur die Ausgeburten erregter mensch-
licher Phantasien?" (Hindenburg: Aus meinem Leben.) Gewiß
war auch dieser Sieg in erster Linie ein Werk des genialen Feld-
herrnpaares, aber Generalfeldmarschall von Hindenburg hat es
nicht einmal, sondern gelegentlich immer wieder gesagt, daß er
seine Erfolge hier in Ostpreußen zum guten Teile seinen vor-
züglichen Truppen und besonders seinen braven Ost- und auch
Westpreußen zu verdanken habe. Das soll hier besonders hervor-
gehoben werden! Wenn auch Söhne anderer (5nue damals hier
mitkämpften, so stellten die Provinzen Ost- und Westpreußen in
allen drei Vefreiungsschlachten die Hauptmasse der Kämpfer doch
selbst und außerdem den FeVherrn. Ostpreußen wurde vor zwanzig
Jahren durch Selbsthilfe frei, es rettete sich selbst, aber dadurch
auch die Ostflanke des Reiches und die Hauptstadt Berl in! So
sollen diese Zeilen nicht nur ein Denkmal dem großen Feldherrn,
dem Retter der Heimat sein, sondern auch den Söhnen der Hei-
matprouinz, die damals hier gekämpft und geblutet haben!

Der Buchbestand der Dovfbücheret / Von Dr. Karl K o s s o w , z. I t . Breslau.

Nachdem die nationalsozialistische Revolution das deutsche
Bauerntuni wieder entschieden »in den Mittelpunkt der nationallen
Sorge und der völkischen Aufbauarbeit gerückt hat, aus dem es
allzu weit beiseitegeschoben war, beginnt man auch den Kultur-
und Bildungsmitteln des Dorfes eine verstärkte Aufmerksamkeit
zuzuwenden. Zu ihnen gehört vor allem die dörfliche Bücherei.
Freilich bildet gerade auf dem Lande, auf einsamen, stadtfernen
Höfen der Rundfunk eine fast unersetzliche Verbin'dung mit dein
Strom völkischen Lebens; aber andererseits schaffen hier die lan-
gen, geruhsamen, abgeschiedenen Winterabende wie kaum sonst
irgendwo die rechte Verfassung, in die stille, langsamer sich erschlie-
ßende Welt des Buches einzudringen. Diese Vermutung, baß das
Buch auf dem Lande viele stille Freunde finden würde, bestätigte
sick) überall dort, wo bisher dörfliche Vüchereiarbeit geleistet wurde.
Leider blieb die große deutsche Volksbüchereiwelle der Jahrhundert-
wende wesentlich in den Groß- und Mittelstädten stecken. Zwar
wurden dann nach dem Kriege in den Provinzialhauptstädten
staatliche Buchereiberatungsstellen eingerichtet; aber sie verfügten
meistens über so geringe Mittel, daß sie nichts Entscheidendes
tun konnten. Nur in den deutschen Grenzgebieten, in Schleswig,
stellenweise im Osten, auch im Snargebiet konnte ein kräftiges
dörfliches Vüchereüwesen aufgebaut werden.

Wenn man heute Grundsätze aufstellen wil l für den zweck-
mäßigen Aufbau einer dörflichen Bücherei und ihres Buchbestan-
des, so muß man zweierlei organisch miteinander W verbinden
suchen: nämlich die nationalpolitische, völkische Aufgabe, die heute
der Bücherei gestellt iist, — und diie psychologischen Erfahrungen,
die bislang in praktischer Dorfbücheremrbeit gemacht sind. Es
handelt Hch um folgende beiden Fragen: Was muß vom Stand-
punkt völkischer Erziehung dem dörflichen Leser nahegebracht wer-
den? — und: Was kann ihn, in bezug auf Art der Darstellung,
Schwierigkeit usw. zugemutet werden?

Die zweitgenannte Frage, welche geistigen Anforderungen man
stellen kann, ist für die verschiedenen Landschaften nicht einheitlich
zU beantworten. Es scheint wesentlich darauf anzukommen, ob
das Bauerntum und Landvolk noch mehr in patriarchalischen
Lebens- und Denkformen verharrt oder der moderne Rationali-
sterungspwzeß schon größere Fortschritte gemacht hat. Es besteht
hier ein deutlicher Unterschied der Buchbenutzung etwa zwischen
Schleswig und Ostpreußen. Aber stellen wir die — immer-
hin nicht a l l z u großen — Unterschiede erst einmal zurück und
versuchen das Gemeinsame gegenüber dem städtischen Leser her-
auszuarbeiten.

Der Hauptpunkt ist dies, daß der Bauer allem n u r Ge-
danklichen, n u r Belehrenden ziemlich ablehnend gegenübersteht.
Er muß etwas K o n k r e t e s und A n s c h a u l i c h e s am Buch
finden. Ittein belehrende Bücher, s y st e m a t i s ch e Darstellungen,
Lehrb'Uchartiges gar, findet auf dem Lande in der Regel keine
Gegenliebe. Für die sogenannten ^belehrenden" Abteilungen der
Bücherei, Erdkunde, Geschichte, Naturkunde usw. ergeben sich daraus

erhebliche Einschränkungen: im wesentlichen sind hier nur stark
persönlich gefärbte Bücher zu gebrauchen, wie Reisebeschreibungen,
LebenserinneMngen, anschauliche Tierschilderungen (Bengt Berg)
usw. Schröder (a. a. O.) geht für Ostpreußen noch weiter und
hält eigenblich nur ausgesprochen a b e n t e u e r l i c h e Reisebe-
schreibungen für verwendbar. Auch betont er die sehr starke Nach-
frage nach einfachen Märchen- und Sagenbüchern und ähnlichen
Sammlungen k u r z e r Geschichten.

Wenn man, von diesen geistigen Voraussetzungen ausgehend,
die Möglichkeiten v ö l k i s c h e r E r z i e h u n g durch die Dorf-
bücherei prüft, dann möchte man bei oberflächlicher Uoberlegung
zunächst zu einer pessimistischen Auffassung geneigt sein. Aber
nur so lange, als man den Begriff der völkischen Erziehung zu
eng und flach faßt und ihn gleichsetzt mit dem der politischen Schu-
lung im engeren S<inne.

Was zunächst die unmittelbare p o l i t i s c h e S c h u l u n g
anlangt, die direkte Unterweisung in der Weltanschauung und den
Zielen der Bewegung und in politischen Gegenwartsfragen, so
ist hier die LeistungsfähigLvit der Bücherei in der Tat.andern V i l -
dungsmitteln gegenüber begrenzt, und zwar sowohl aus den ent-
wickelten Gründen wäe auch auf Grund der Natur des Buches
überhaupt. Einmal wird man vom Buch niemals eme augen-
blickliche oder eine Massenwirkung erwarten dürfen, wie sie Vom
Rundfunk oder vom Redner ausgeht; das Buch wendet sich immer
an den einzelnen, er wirkt auf lange Sicht; seine Wirkung geht
mehr in die Tiefe als in die Breite. Zum andern aber w^d das
p o l i t i s c h e Buch im eueren Sinne in der Regel vorwiegend
^run.d äAich und gedanklick) gehalten sein. So ̂ v d es auf dem
Lande - wenigstens bei der älteren Genernwn nicht allzu
viele Leser finden. Anders biegt es bei der Zungen Generation,
die durch ihre Zugehörigkeit zu den Organisationen der Bewegung,
zu SA. und Hitlerjugend, großenteils stärker aufgelockert und vor-
bereitet ist für politische Gedankengänge. Auch müssen h'ler Sch"°
lunas- und Kameradschaftsabende mit gemeinsamen Lesen und
Besprechen das ihre tun. So bwibt der Bücherei immerhin die
wichtige Aufgabe, die Schulungsarbeit der Organisationen ourch
das nötige Buchmaterial zu unterstützen. Ueberdies 'darf e i n e
Tatsache in diesem Zusammenhang nicht vergessen werden: tne
nationalsozialistische Bewegung ist nicht aus gedankNcyer I n -
struktion entstanden, sie ist im Leben und im Kampf avoy gewor-
den. Die gedankliche Zusammenfassung ist erst "nchtrag^) A
Die besten Zeugnisse ihres Wesens sind lebendige 3e"gm,ie .des
Kampfes und der Wirklichkeit. Sie werden auch " ver Dorf-
< . . , . . < >̂ ^ ^ »l? l?cv kann ai^o uum, hip

bücherei ihre Leser ,zu packen wissen. 7 ^ " ' ^ . ^

Massenversammlung — an ocr ^ " " " ! ^ . ^
nunasbiNung des Landvolkes Mitwirken.

Aber die eigentlichen Möglichkeiten der Bücherei liegen doch
in einem weiteren Felde: m der vö lk ischen und mensch-
l ichen E r z i e h u n g im weitesten Sinne. Diese Erziehung
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leistet jedes Buch, das den Charakter und dem einzelnen hilft,
einen Matz im^roßen Ganzen, seine Stellung und Aufgabe inner-

halb seines Volkes M finden. Völkische Erziehung leistet der
yaw 1 eines " ° l r» g , ^ ^ ^ ^,z, Nawruerbundenheit die-
^ S w n d ^ ^ ^ r auch ber soziale Roman, der dem Bau-

den Mick für andere Glieder seines Volkes erschließt. Völ-
kische Erziehung leistet auch der Familienroman, der die ewigen
Ordnungen menschlichen Zusammenlebens zum Erlebnis bringt,
oder die historische Erzählung, die unser Schicksal an die lebendige
Reihe der Ahnen anknüpft und oft den Sinn für das politische
Geschehen der Gegenwart weckt. Völkische Erziehung vollbringt
auch die ReisosaMerung, die den Blick weitet und weltpolitisches
Verständnis schult, oder die gute Abenteuererzählung, die Men-
schen voll Charakter und Selbstbehau.ptungsiwillen vorbildhaft hin-
stellt, oder auch das Tier- und Naturbuch, das die natürliche Ver-
bindung mit aller Kreatur in den Seelen der Menschen wieder
anbahnt. Das alles ist völkische Erz-ichung, Nildung zum gesun-
den, volksbewußten Menschen- - ̂  Ein besonderes Wort aber fit hier
noch zu sagen Wer die völkische Aufgabe der Dorfbücherei m
Grenzgebieten oder gar in vom Reiche losgetrennten Gebieten.
Hier ist die nationale Wwkung des Buches oft viel unmittel-
barer. Das Buch ist ja unter Umständen das, einzige, was den
Volksgenossen dort draußen mit dem Mutterlande verbindet; die
Gemeinschaft der Sprache allein schon stärkt und erhält die Ver-
bindung mit dem deutschen Volkstum. Aus Kulturbewußtsein
wächst hiev Volksbewußtsein.

Das wären d,le Grundgedanken für den Aufbau einer völki-
schen Dorfbücherei. Entsprechend diesen Grundlinien gilt es nun,
die richtige Vuchcmswahl zu treffen.

Beginnen wir mit dem n a t i o n a ^ s o,z i, a l i st i s ch e n und
p o l i t i s c h e n Buch. Es versteht sich,, daß zunächst das Buch des
F ü h r er s auch in jede Dorfbücherei gehört. Weiter wird man
ein paar kleinere einführende und grundsätzliche Schriften über
«die Bewegung, ihre Weltanschauung und ihr Programm, etwa von
Koch, R o s e n b e r g und G e h l einstellen, doM Reden von
H i t l e r und G o e b b e l s. Die Rassenhygiene und Rassenkunde
ist ein so wesentlicher Punkt des Aufbauprogramms, daß auch über
sie einiges vorhanden sein muß, zum Beispiel D ü r r e , „Erb.
biologischer Wegweiser", oder I ö r n-s - Schw a b , Rassenhygie-
nische Mbel", un,o G ü n t h e r , „Kieme Rassenkunde". I m übri-
gen aber wir!d M.N,! dem länbilichen Leser die Haltung und das
Wesen, des Nationalsozwlwmus am besten durch fesselnde Lebens-
bilder, Kampf- und Erlebnisbücher der Führer und anderer Kämp-
fer nahebringen, wie L e e r s , „Adolf Hitler", R e i t m a n n ,
„Horst Nessel" (das 1933/34 N den ostpreußischen Dorsbüchereien
meistgelesene Buch), S o m m e r s e l d t , „Hermann Göring", oder
D i e t r i ch, „M i t Hitler nn die Macht", dazu auch das eine oder
andere Schaubuch, wie H o f f m a n n , „Jugend um Hitler". —
Auch einzelne wesentliche politische »und völkische Zeitfragen müssen
noch durch diese oder jene kleine Schrift vertreten sein, so Kriegs-
schuldfrage, ArbeitMenst, Luftschutz, Grenz- und AuÄandsdeutsch-
tum und auf dem Lande natürlich das Evbhofrecht.

Vorgeformt wurde der neue deutsche Mensch in den Schlach-
ten des Weltkrieaes im tollkühnen Wagemut der U-Vootsahrten
und ,der Luftkämpfe. Das gute K r i e g s b u c h gchört in die
erste Linie der politischen Er'z'ilchungsbüchor. Gie Nachfrage nach
ihm kann man auch a>uf dem Lande nicht so leicht befriedigen. Ich
brauche nur einige Namen zu nennen: g ö b e r l e i n , D w i n -
g e r , B r ö g e r , I Ä n l g e r , Ne 'um e l b u r g , W e t t e t ,
T r e n k e r . Für den Luftkrieg: R i c h t h o f e n , F i s c h e r
(„Zwischen Wolken und Granaten") P l ü s c h o w , B u t t l a r -
V r a n d e n f e l s („Zeppeline gegen England"). Und einige See-
tlriegsbücher: V a I e n t i n e r , H a s h a g e n , T h o m a s („Rit-
ter der Tiefe") un!d der unverwüstliche Luckne r .

Eine wesentliche Frage ist nun die Größe des Anfangsbestan-
des der Bücherei. Wenigstens im Osten wird man heute in der

mit nur 15O—200 Bänden oder noch weniger anfangen
und damit in kleineren Dörfern auch eine Zeitlang aus-

wiesen Umständen wird man es mit den genann-
und Kriegsbüchern für den 'Anfang ungefähr genug

auch di'p,-" v"d erst, wenn der Bestand im übrigen ergänzt wird,
wenigsten i m ' ? ^ " entsprechend weiter.auffüllen, ohne dabei —
grad allzuweit z ^ innegehaltenen Schwierigkeits-

^

I m weiteren gehen wir nun!der Reihe nach die übrigen Vuch-
gruppen durch, die 'in der Bücherei vorhanden sein müssen.

Die zahlenmäßig größte Gruppe wird immer die Erzählung
L i t e r a t u r sein. Doch meine ich nicht, daß sie die Hälfte des
Bestandes weit übersteigen sollte. Auch wenn sie 70 bis 80 Pro-
zeit der A u s l e i h e ausmacht, was die Regel ist, wäre es ver-
kehrt, ihren B e s t a n d prozentuell ebenso hoch anzusetzen. I n
den „belehrenden" Gruppen muß die A u s w a h l verhältnis-
mäßig größer sein; die Wünsche der Leser sind hier differenzierter,
das einzelne Buch wird nicht so oft und leicht ausgeliehen wie ein
Roman.

Der gute Roman, die gute Erklärung haben ebenso ihre Vi l -
dungswerte und Möglichkeiten wie das belehrende Buch, ja, manches
Mal höher, weil das g e s t a l t e t e LebensNorbild einprägsamer,
unmittelbarer wirkt als das gedach te . Nur 'ist die richtige
Ausmahl des Romans gerade für die, dörftiche Bücherei eine recht
schwierige Aufgabe. Der moderne Literaturbetrieb ist nun ein-
mal überwiegend städtisch-intellektuellen Geistes. Auch eine gute
Anzahl neuer Volkstumsdichtungen tragen 'deutlich den Stempel
des Gewollten und einer 'ungesunden romantisch-intellektuellen
Nllwrschnsucht. Auf der anderen Seite ist lewer die wahrhaft
bedeutende, gewichtilge Romanidichtung der Gegenwart, sind Dichter
wie Stehr, Kolbenheyer, j!n, auch Mechow, fürs Land zu schwer,
zu b'ifferenzievt.

Es, ist nicht leicht, Bücher fürs Land zu suchen, die gehaltvoll
und echt, aber auch einfach und zugänglich sind. Verhältnismäßig
am einfachsten sind noch B a u e r n r o m a n e dieser Art zu fin-
den. Wir haben hier einen eisernen Bestand älteren Schrifttums,
mit zum T M noch ganz patriarchalischer Haltung, dessen Werte
sich immer wieder als wirksam erweisen. Namen wie G o t t h e I f ,
R e u t e r , A n z eng r u b e r , später dann P o t e n z und
F r e n s s e n umreißen diesen Bezirk. Auch Bücher von Paul
K e l l e r , Speck m a n n und Schr ö er wird man in ein-
facheren Verhältnissen nicht ganz entbehren können. Hinzu kom-
men neuere un>d neueste wie R e n k e r , Ves te , W a g g e r l ,
D ö r f l e r , MöeschI , i n , auch einige Skandinavier, wie S ö i -
b e r g und O l e s e n - L ö k k e n. Tagegen meine ich, daß Bücher
wie Griese, „Winter", unh Wiechert, „Die Magd des Jürgen
Doskocil", deren Naturmystik doch sehr aus dem bewußten Kunst-
uerstand kommt, auf dem Dorfe kaum Anklang finlden wecken.
Man denkt und empfindet hier einfacher und sinnfälliger.

Ganz verkehrt wäre es zu meinen, der Bauer lese im wesent-
lichen Nciuernromane, ober es soi wünschenswert, daß er es tue.
Das Buch kann ja dem Menschen nicht nur den Sinn des eigenen
Lebens vertiefen und erhellen, es kann ihm auch das Wiffen
um anders lebende und schaffende Volksgenossen erschließen, es
kann gleichsam in diesem Falle Stadt und Land verbinden.

Aber für diesen Zweck die rechten Bücher W finden ist heute
schwierig, beinahe unmöglich. Der liberale G e s e l l s c h a f t s -
r o m a n , der ganz um Persönliches und AllMpersönIicheS' kreist
und m der Buchproduktion der letzten Jahrzehnte einen über-
mäßigen Raum einahm, kommt und kam für das Land eigentlich
schon immer in Fortfall. Der s o z i a l e Roman muß aus dem
^ebensgefuhl des neuen Deutschland heraus erst neu geschaffen
werden. Der e i n e Roman aber, der in gewisser Weise das
g a n z e deutsche Volksschicksal umfaßt, G r i m m s „Volt ohne
Raum , gehört natürlich in jede Dorfbücherei.

Eine schwierige Frage bildet heute auch der F r a u e n -
r o m a n . Der neuere in der Art der Ammers-Küller oder der
Und, et ist durchweg Ausdruck der liberalen bürgerlichen Gesell-
,chaft So tr i t t die ältere, mehr .patriarchalische Frauen-' und
^amrlienevzählung, etwa der E b n e r - E schendach, besonders
auf dem Lande wieder stärker in ihre Rechte; einige neuere Dichte-
rinnen, wie die V o i g t - D i e d e r i chs oder T r e m e l -
E g g e r t , kommen hinzu. Aber auch hier ist unstreitig eine Lücke
Vorhanden. Die Deutsche Revolution trug so ausgesprochen
m ä n n l i c h e Züge, daß die 'deutsche Frau und Dichterin erst all-
mählich ihre Einordnung in die neue Welt vollziehen muß. — Eine
beliebte und wertvolle Vuchgruppe der Dorfbücherei sind die H e i -
m a t r o m a n e und -e r z ä h l u ng e n, wie jede deutsche Land-
schaft sie hervorgebracht hat. So gehört S u d e r m a n n s „Frau
Sorge" begreiflicherweise zu den meistgelesenen Büchern der oft-
preußischen Dorfbücherei. Aber man sollte hier der Gefahr nicht
unterliegen, die Wertmaßstäbe, die man sonst gelten läßt, zu ver-
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kleinern und alles einzustellen, was sich Heimatliteratur nennt und
deshalb viel gefragt wird.

Besonders von Männern werden geschicht l iche Romane
in der Dorfbücherei viel gelesen. Diese Vorttebe wick heute wohl
noch verstärkt durch das neuerwachte Interesse an der deutschen
Vergangenheit und unsern germanischen Vorfahren. Ein prächtig
fürs Land geeignetes Buch aus dieser Zeit ist V e s p e r , „Das
harte Geschlecht". Auch H ey ck, „Armin der Cherusker", ist hier
bei etwas geschulter Leserschaft zu gebrauchen, wenngleich seine
ModernGevung des historischen Gewandes manchmal auf Kosten
der StAechtheit geht. Die älteren historischen Normane von F r e y »
t a g , Da, h n, B e y e r , Schreckenbach usw. sind immer wicker
gut zu verwenden. Besonders in Grenzgebieten sollte man außer-
dem grenz- und auslanddeutsche Romane nicht vergessen. M ü l °
l e r - G u t t e n b r u n n zum Beispiel würde den Schwierigkeits-
grad der Dorfbücherei nicht überschreiten. Auch P l e y e r „Der
Puchner" un!d W i t t stock ,/Brüder nimm die Brüder mit" sind
brauchbar.

Notwendiger fast als der historische Roman ist in den ein-
fachen Verhältnissen, zum Beispiel Ostpreußens, die schlichte h i s t o -
r ische I u g e n d e r z ä h l u n g. I n den Dörfern Masurens ist
sie, wie zuverlässige Kenner versichern, manchmal die einsäge Form,
in der auch Erwachsenen die nationale und politische Schulunig
vermittelt werden kann. Da sind Bücher zu nennen wie K o tz!d e,
„Der Tag von Rathenow", F e r d i n a n s , „Normannensturm",
Hla m k e n s , „Hermann der Cherusker", E n ' d e r l i ng , „Die
Glocken von Danzig" u. ä. Hierher gehören denn auch Iugend-
erzähwngen aus dem Kampf der nationalsozialistischen Bewegung
wie S c h e n z i n g e r , „Hitlerjunge Quex", oder L e e r s , „Der
Junge von der Feldherrnhalle". Mehr für Erwachsene bestimmt .st
H a g e n „GA.-Kamerald Tonne".

Daß — besonders im Osten — für Kinder un,d IugendUche
eine Anzahl einfacher M ä r c h e n - und S a g e n b ü c h e r in
IugendauHgaben vorhanden sein müssen, wurde schon angedeutet.
Ebenso sind einfache (und auch anspruchsVollere) A b e n t e u e r »
und exo t i sche E r z ä h l u n g e n unerläßlich: von C o o p e r
bis etwa H a n s e n , „Tromsöer Seeteufel".

Wenn mir nun noch einen Blick auf!die sogenannten ^be-
lehrenden" Abteilungen werfen, so sei der schon erwähnte Grund-
satz vorangestellt, daß, je einfacher die Verhältnisse der jeweiligen
Landschaft noch sind, um so mehr alles Gedankliche und Systema-
tische vermieden wecken muß.

Die beliebteste „belehrende" Gruppe ist daher die Erdkunde,
die R e i s e b e s c h r e i b u n g e n . Und je ungeschulter die Leser»
schuft, um so stärker muß der abenteuerliche Einschlag sein. Hier
stehen Schriftsteller wie F iabe r , S c h o m b u r g k , R o s e n an
erster Stelle. Aber wieviel vorbildliche unid männüiche Gharatter-
züge entfalten sich in diesem Schrifttum,, vorausgesetzt, daß man
echte und ungefälschte Tatsachenberichte auswählt und alles, was
in die Richtung Kack May gehört, rücksichtslos fernhält. Freilich
erschözpft sich 'damit nicht der Bildulugswert dieser Gruppe. Wie
sehr vermag die gute Re'ffebeschreiibung den Blick ,z«u weiten und
weltpolitisches Verständnis zu fördern! So muß der BiMothokalr
immer bestrebt sein, das Niveau — seiner Leserschaft angemessen —
allmählich höher zu logen. I n Gegenden mit geweckterer Leser-
schaft kann man auch auf dem Lande durchaus schon Co l>i n R o ß
und ähnlche Schriftsteller gebrauchen. Iwischen den beiden ge-
nannten Gruppen aber liegt eine Ovoße Fülle von Reisedüchern,

die zugleich mit spannendem Geschehen ein vielseitiges und leben-
diges Wissen von der Erde und ihren Völkern vermitteln. Zu
wünschen ist übvigens auch., daß wir durch Bücher wie die des
Deutschsüldwesters V o i g t die Erinnerung an unsere Kolonien
aufrechterhalten.

Was für den Mann die Reisebeschreibung, das ist für die
Frau sehr häufig das Lebensbild, die L e b e n s b e schr e i b u n g.
Auch hier gibt es eine ganze Anzahl schlichter Bücher von vorbüld.
haftem Rang. Immer wieder findet die „Amalie Dietrich" von
Charitas B i s c h o f s und die „Frau Pauline Vrater" von Agnes
S a p p e r chre Leserinnen. Neuere wie Er fü l l tes Qeben" von der
Ungarin KatÄin G e r o kommen hinzu. Aber während für Ost-
preußen auch Lebensbilder nicht in größerer Iah l verwendungs-
fähig sind, kann man in anderen Gegenden, in Schleswig-Holstein
etwa, über den SchwieriMtsgrab dieser drei Bücher hinausgehen.
Durch Lebensbilder erschüießen sich gerade auch dem Mann zwangs-
los die verschiedensten Gebiete: durch S i e m e n s ' ,/Lebenserinne-
rungen" die Technik, durch ein Buch wie T h i e l , ,Männer gegen
Tod und Teufel" die Entwicklung und die Leistungen der modernen
Heilkunde usw.

Sehr häusig Mden Lebenserinnerungen auch den Anreiz zur
weiteren Beschäftigung mit der Geschichte. Denken mir etwa
an N e t t e l b e c k s „Fahrten, Taten und Abenteuer" mit der
heroychen Verteidigung von K^berg 1806 o,de- ,«n V o u r a o a n e
„1812". Ueberhaupt u>ird man auch in der Abteilung Geschichte
rein sachliche Darstellungen nicht sehr gebrauchen können, abgesehen
von der Hei!matgeschlchte, für die ein erhöhtes Interesse v o m ^ -
gesetzt werden darf. So gehören natürlich in die Dorfbücherei,
besonders des Ostens, auch einige einfachere geschichtliche Darstel-
lungen der ostdeutschen Grenzprobleme. — Gern gelesen wird ein
so lebendiges Buch wie H ä u s e r , „Leben unid Treiben zur Ur-
zeit". Aber im übrigen muß man sich Am wesentlichen a,uf einige
fesselnde Darstellungen und Erinnerungs.bücher aus der jüngeren
Geschichte beschränken. H i n d e n b u r > g , „Aus meinem Leben",
gehört natürlich auch in «die kleinste Bücherei. Ein jüngst erschie-
nenes Buch: K ü r e n b e r g , „Rußlands Wog Nach Tannenberg",
wird mit seiner dramatisch aufgelockerten Darstellung trotz der
vielen Namen un>d der gelegentlich nicht ganz leichten Zusammen-
hänge auch auf >dem Lande bereitwillig ausgenommen werden. I n
dieser Richtung etwa m!uß die Auswahl getroffen werden.

Schließlich seien noch N a t u r k u n d e »und T e c h n i k er-
wähnt, bei denen man das vorhandene Interesse aber auch mit
Verhältnismäßig wemgen Büchern befriedigen kann. N M M sind
Tiererlebnisse und TiersckMerunyen in der Ar t von H>a>g«nibeck,
Johnson, Bengt Berg usw. Einiges über die Nere der Heimat,
etwa B r a e ß , ^Heimatliches VoMibuch", ist a>uch erwünscht. —
Was die Technik anlangt, so genäigt die eine oder andere populäre
Darstellung wie D o m i n i k , „ I m Wunderland der Technik". - ^
Landwirtschaftliche Bücher werden in der Regel kaum verlangt,
höchstens S t e u e r t , „Das Buch vom gesunden und kranken

" " Man kann für den Aufbau einer Dorfbücherei nntürlich nur
Richtlinien geben. Jeder Ort hat wieder M e eigenen Voraus-
setzungen. Da muß idor einzelne Bücherei!! eiter in Miammenarbeit
mit der Beratungsstelle herausfühlen', wo wegzulassen oder zu
ergänzen ist. Aber die hier entwickelten Grundsätze stnd m längerer
Erfahrung von verschiedenen Fachleuten erarbeitet worden; sie
werden sich bei Einrichtungen der neuen völkischen Dorfbüchorei
bewähren.*)

Die Zusammenarbeit der Volksbücherei mit den politischen
n n d k u l t u r e l l e n V e r b ä n d e n / Von MMothekar Erik Willens, Königsberg Pr.

I n den letzten beiden Jahren versuchten die ostpreußischen
Volksbüchereien in steigendem Maße, ihre Arbeit in Verbindung
mit den politischen und kulturellen Verbänden zu bringen. Je
nach den örtlichen Bedingungen gelangten sie zu den verschieden-
artigsten Arbeitsformen. Wenn auch diese in den wenigsten Fäl-
len voll entwickelt und erprobt sind, ist es doch an der Zeit, die
gewonnenen Erfahrungen zu sichten un>d der planmäßigen Aus-
gestaltung der Arbeit nutzbar zu machen.

Zunächst ist es das Bestreben jedes einsichtigen Nücheroilei-
ters gewesen, die Bücherei in den Verbänden mit allen Mitteln

z beherrschte,
'" völkischer

erei

bekannt zu machen. Denn sofern ihn die U.
daß eine Volksbücherei mit jedem ihrer Bücher
Werte ist, mußte er sich sagen, 'daß die Werbui

die Menschen am stehen.
eines Verbandes unmittelbar ^m - ^ , . . ^
nahmen Büchereileiter, 'die selbst attw am

furt w. !M.

Die hier veröffentlichte Arbeit erschien als Erstdruck in der
ummer der „Dorfgemeinschaft" bei Moritz Diesterwog, Frank-
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Gemeinde Anteil nehmen, jede Gelegenheit wahr, in den Verbun-
den auf die Bücherei hinzuweisen. Man ließ ferner hier und da
w den keimen «der Verbände Merkzettel verteilen oder hing elben-
^ ow M ^ t d ^ " ^ ' ^ " ^ wurden meffach
^cheMM " e ^ die ' " ?"I 1 ^ 7 ' " r ' ^ e n 3'U-
sammenkunfte zu- Einsicht ausgelegt oder iedem mchgogsben wer°
'>, ^"diesem Zweck hat man meist sur HJ. und N3M. Ausmahl-
3te'n?ingelsetzt, während bei den übrigen Verbänden in Dörfern
und kleinen Städten mit Recht GesamtuerFeichnisse der Bücherei
verwandt Wurden, die sinnvoll nach Sachgruppen gegliedert sind.

Hatte die Werbung, die sich, wie eben, geschildert, des münd-
lichen Hinweises, des Plakates und der VücherWe bedient, das
Ziel, die Bücherei in die ,sioIMsche Öffentlichkeit zu trugen und
neue Leser M werben, so ist es darüber hinaus Verschiedentlich zu
Formen der Zusammenarbeit gekommen, d>ie die finanziellen und
organisatorischen Möglichkeiten eines Verbandes in den Dienst
her Nüchere'ientwicklung stellten. So hat die Ortsgruppe der
NSDAP, in Gilge für alle Formationen des Ortes ein schönes
Heim geschaffen, das auch der Bücherei einen würdigen Raum nnd
die rechte Arbeitsmöglichkeit gM. Allen gehörig, allen dienend
steht hier die Bücherei im Mittelpunkt des dörflichen Lebens und
übt schon heute tiefgreifende Wirkung aus. Weitechm lsind Orts-
gruppen des ehemaligen Kampfbundes für deutsche Kultur bzW.
der NSKG. in zwei ostpreuWchen Städten durch persönliche I n i -
tiative und finanzielle Unterstützung zu Schrittmachern einer öffent-
lichen Bücherei geworden. Die eine hat in Gumbinnen im Zu-
sammenwirken mit der Stadtverwaltung eine so vorbttdlich arbei-
tende Vücherei geschaffen, daß schon nach emem Jahre die haupt-
amtliche Einstellung einer DiplombibttoHekarin möMch und not-
wendig war; die Ortsgruppe Pr.°Hollan!d hat ihre Bücherei nach
einem Jahre der Stadtverwaltung übereignet, die unter Mitarbeit
der jetzigen NSKG. für den weiteren Ausbau sorgen wird. " Diese
Maßnahmen, bei denen die Verbände nach bahnbrechender Arbeit
das Geschaffene der Öffentlichkeit überließen, waren von der
Erkenntnis getragen, daß die Bücherei ein eigengeartetes Kultur»
institut ist, welches allen zu dienen hat. Das wird allen den Ver-
bänden eine Lehre sein, die eigene Büchereien gründen oder gar
bestehende in ihre Regie übernehmen wollen. Man wird immer
die Büchereien dem organisatorischen und finanziellen Interesse
der Verbände empfehlen, wivd aber ihre Verwaltung allein der
Obhut einer Kommunalibchörde anVertrn'uen.

Endlich müssen n>ir den Mick auf alle Arbeit lenken, die von
den Büchereien unmittelbar für das tägliche Leben der Verbände

geleistet morden ist. Wohl jeder Büchereileiter hat den Führern
der Verbände bei der Auswahl der für Schulung und Heimalbend-
gestaltung geeigneten Büchern mit Rat und Tat zur Seite gestan-
den. Es sind Vielfach auswählende Sondevlisten im Hinbbick auf
die Bedürfnisse einzelner Verbände ausgearbeitet worden. Eine
unserer Kreis>wander>büchereien„ die in Rastenburg, hat ihrer
Stadtausleihe eine Beratungsstelle für Laienspiel und Volksmusik
mit entsprechender Literatur angegliedert, die von großem Wert
für jegliche Festgestaltung ist. Ueberall wurden die notwendigen
Bücher angeschafft und den Verbänden unter erleichterten Bedin»
gungen zur Verfügung gestellt.

Es darf in diesem Zusammenhang nicht unerwähnt bleiben,
daß viele Büchereileiter, über ihre büchereimäßige Ausgabe hin-
ausgehend, selbst an Schulung und Heimabendgestalltung attw lbe-
teiligt sind. So haben erst jüngst Bibliothekare im Rahmen einer
Vollstums-Sonderattion der HJ. in den Fischerdörfern am
Kurischen Haff Vorlesestunden gehalten.

Die Büchereien erfuhren bei allen diesen Formen engerer Zu»
sammenarboit wesentliche Anregungen für Buchauswahl und
Arbeitsweise, die Verbände eine Bereicherung und Vertiefung ihres
gemeinschaftlichen Lebens. Doch hat sich gerade hier gezeigt, daß
die Büchereiarbeit niemals ganz im Leben der Verbände aufgehen
kann, sondern eine Erzüchungs- und VMungsarbeit ist, die ihre
Tiefe und stille Wirkung mit ihren Mitteln und nach eigenen Ge»
setzen ausÄbt. Die Bücherei steht neben SchM und poetischem
Verband als selbständiger, öffentlicher Erziehungsfaktor.

Die Staatliche BücherOiberatungsstelle für die Provmiz Ost»
Preußen hat diese Arbeitsformen organisch wachsen lassen und hier
und da durch organisatorische Maßnahmen fördernd eingegriffen,
so u. a. durch Berufung eines HI.-GrenzabschnittNführers und
BDO.-KreisIru^penführers zu politischen Leitern des Vücherei-
wesens ihrer Gebiete. M i t den zentralen Stellen der Verbände
hat die Beratungsstelle Fühlung genommen, um die Zusammen»
arbeit von oben her zu erleichtern und zu verfestigen. Auch
weiterhin wird sie den BestaMsaufbau der Büchereien und die
Schulung der Büchereileiter auf die Zusammenarbeit mit den
Verbänden ausrichten. Für die Sondermünsche der Verbände aber
ist die Einrichtung einer zentralen öandeswanderibücherei vorge-
sehen, die die Kreis,wandevbüchereien entlasten und die Stand-
büchereien ergänzen soll. Umgekehrt aber wird die Beratungsstelle
niemals die Aufgaben -vernachlässigen, die den Büchereien als
selbständigen Kulturmitteln zukommen.

Aus der Arbeit der Volksbüchereistellen
1. Ein Ausleihetaa in der DorfbÄcherei S««bigotten (Kreis Ullenstein).

Uttser Dorf ist in der glücklichen Lage, eine Volksbücherei von
augenblicklich 226 Bänden zu besitzen. Sie besteht seit .dem Jahre 1931
und hat die frühere ? ^ l o ^ ^
eben in jedem gerbst in das Dorf gewandert kam und ,m FrulAahr

^ " A r ' N c h A c h ^ ^ und bietet sehr aus-
reichend und das Ausleihematerml. Letzteres
erlaubt «durch Nüchereikataloge, Zugangs- und ^sserllfw Losehefte
Buch« und Statistikkarten eine beaueme Ausleihe, die tectMiai genau ,o
wie in jeder städtischen Bücherei aehandhabt wird.

Es ist Montag 16 M r . Die Ausleihe beginnt. Zunächst w d es
gewöhnlich jugendliche Leser, deren Zeit es erlaubt, zuerst Mm <vucher-
wechsel HU kommen. Die meisten von diesen, schon gut geschult, greifen
gleich nach dem schon erwähnten BüchereiMtllwg, der als „Grund-
verzeichnis für ostpreußische Landbüchereien" von der Neratungsitelle
hevausgebracht worden ist und dessen Bücherbesprechung nebst kurzer
Inhaltsangabe von etwa 500 Nimden, die VuchauNwchl ungemein er-
leichtert. Aus diesem Hilfsmittel haben „Leseratten" schon fertige
Lüsten — man kann sie Wunschzettel nennen — in der Hand, am der
sie ihre Lieblingsliteratur aufgezeichnet haben. Da es bei dem doch
"och verhältnismäßig geringen Buchbestand häufig vorkommt, daß
'ge«w!lm!schte Bücher verliehen isind, ist es Mr diese Leser leicht, schnell

^ den, selbstgefertigten Verzeichnis ein anderes Buch gu wählen.

,̂  . ,.i8,reii Uno. iluln >url «.lnlluu^liu. ,.»«» ,
getnn' ^ " ^ „interessant" usw. in die Buchkarte, ist noch nicht viel
Urteils ^ ° Amt man, wenn man beispielsWeise auf den Grund des
des Lesers A „ ' " zwangloser und unauffälliger Weise den Geschmack

°« und .kann ihn an,die für ihn geeignet erscheinende
sie hineinführen.

des Leser
Literatur

Allmählich treffen auch die älteren Leser ein. I n der Mehrzahl
Und es bei uns männliche Besucher, die ,die Bücherei benutzen. Meist
kommen alte Soldaten, die oft und gern nach Neltkriegsliteratur greifen.
,Menau so war es" und „Das könnte in unserer Kompanie gewesen
sein lauten die Urteile. Diese Leser lenkt man, wenn sie das Helden-
tum des Krieges, aber auch alle seine Schrecken noch einmal !in dem
R « ü ^ " r G e b t haben, auf die Nachlriegsliteratur und die Bücher der
Gegenwart. Gerwde die zuletzt eingetroffene Büchersendung war in
visier Beziehung hochwillkommen. Es wurde besonders das Ost-
N ^ ^ " ° " ^ ^ w l l h " und ,damit ,das Richtige getroffen. Leider
reicht yteifur der Katalog nicht mehr ganz aus, und es bleibt, um
FehIllUÄelhen zu vermeiden, dem Büchereileiter nichts anderes übriq,
als ,die Mcher, die der Katalog nicht aufweist, selbst zu lesen.
5 . . , . ^ ! . ^ " "lteren «Lesern muh auch manchmal d i e Bestimmung
durchbrochen werden, daß jeder Leser registriert wird und ein eigenes
Loseheft erhalt. Der Familienvater entleiht dann auch, um Zeit und
weite Wege zu ersparen, für seine Ehefrau, nachdem er sich den, Kata-
log für omige Tage ausgebeten hatte. Daß manche von,diesen Lebern
auch noch Märchenbücher zum häuslichen Vorlesen ,wünschen ist be-
^Woers erfreulich. So geben die Leser dem Büchereilckter selbst Winke,
wle die Dorfbucherei in ihrer Wirkung noch weiter ausgebaut werden
rllNN.

Neu ist bei uns noch die Versorgung der Jugendorganisationen,
^s rannten 'd'.e Wünsche der IungmäidOlschast des NdM und der 5>I.
über die in ftsimabenden! vorzulesende Literatur leider nur zum Teil
erfüllt werden, wevden aber bald durch eine weitere Beihilfe befriedigt
werden. '

Weitere Forderungen, die ein Ausleihetag noch an den Bücherei-
leiter stellt, wären .andeutungsweise: Schüler höherer Schulen erhalten
Hausaufgaben erleichtert, ein Weiblicher Leser bittet um ein^n heiteren
Noman für einen langwelligen Abend, »die ländliche Fortbildungsschule
benötigt einen Nauernroman oder gute Tiergeschichten
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Der letzte Leser ist zufriedengestellt. Ein Blick auf bie Uhr zeugt,
daß die Ausleihezeit von zwei Stun'den schon längst überschritten ist.
Das Material erhält leinen Platz, und der Schrank wird geschlossen.
Man geht nach Hause mit dem Bewußtsein, auch ein wenig für d̂ e
Erhaltung und Befestigung deutschen Grenzlandes und seiner Kultur
mitgeholfen zu haben.

Lehrer E r d m a n n , Stabigotten, Kreis Allenstein.

2. Das Vüchereiweien im Kreise Angerburg.
I m Kreise Angerburg bestehen zur Zeit folgende Büchereien: 1. Die

Kreiswanderbücherei, 2. die Bücherei des Kreisausschusses, 3. die Büche-
rei des NS-Lehrerbundes, von denen die 2. gesondert vermaltet wird.

Die K r e i s w a n d e r b ü c h e r e i ist »seit dem Jahre 192>5 aus
kleinsten Anfängen heraus planmäßig aufgebaut worden. Damals um-
faßte die Bücherei etwa 600 Bände, die vollständig veraltet waren. Aus
Mangel an Interesse seitens der Nüchereileitung und der Leserschaft
ruhte der Lesebetrieb mehrere Jahre vollständig. ' Dann setzte die plan-
mäßige Werbearbeit ein. I n den größeren Ortschaften des Kreises
wurden Vorträge über das gute Buch gehalten. Leseabende und Feier-
stunden, in denen anerkannte deutsche Dichter den Zuhörern nahegebracht
wurden, erweckten die Leselust, und bald wurden überall Wünsche nach
guten Büchern laut. Da Kreis und Staat ausreichende Mittel zur Ver-
fügung stellten, konnten in den f̂olgenden Jahren immer mehr wirklich
gute Bücher angeschafft werden, so daß die Zahl der Gemeinden, die
wohlversehene Bücherschränke erhielten, von Jahr zu Jahr wuchs.
Augenblicklich umfaßt die Kreiswanderbücherei etwa 2000 Bände, die
in 30 Ausgabestellen den Lesern dargeboten werden. Natürlich reicht
der Buchbestand immer noch nicht aus, um alle Ortschaften des Kreises
zu versorgen; doch sind «Bestrebungen im Gange, diesen Uebelstand zu
beseitigen. Die staatliche Büchereiberatungsstolle richtet augenblicklich
in vier größeren Ortschaften des Kreises Standbüchereien ein, in mehre-
ren anderen Gemeinden sind die Vorarbeiten dazu im Gange. Das
Ziel muß sein, alle größeren Orte mit Standbüchereien zu versehen.
Dadurch werden nun immer mehr Einzelbüchereien der KWB. frei und
können in die kleineren Dörfer wandern. So ist der Zeitpunkt hoffent-
lich nicht mehr fern, wo tatsächlich jeder Ort eine Bücherei erhalten
kann. Von der Kreiswanderbücherei wurde in letzter Zeit auch die
Landwirtschaftliche Schule mit Lesestoff versehen, außerdem zwei Ar-
beitsdienstlager und ein SA-Sturm.

Mi t der Kreiswanderbücherei verbunden ist eine kleine Standbüche-
rei, aus der besonders interessierte Leser Bücher kostenlos entleihen
können, hauptsächlich zu dem Zweck, die 'Verwendbarkeit besonderer
Bücher für die örtlichen Verhältnisse festzustellen.

Eine städtische Wucherei besteht in Angerburg vorläufig nicht. Doch
hat der Kreisausschuß eine S t a n d b ü c h e r e i eingerichtet, die etwa
1500 zum großen Teil recht wertvolle Bücher enthält. Diese Bücherei
steht der Einwohnerschaft der Stadt zur Verfügung. Es wird nur eine
kleine Leihgebühr erhoben, und deshalb wird die Bücherei recht fleißig
in ÄHpruch genommen.

Die beiden oben erwähnten Wuchereien führen in der Hauptsache
nur Unterhaltungsliteratur. Der MS-Lehrerbund bat nun im Verflosse-
nen Jahre eine wissenschaftliche Bücherei eingerichtet, die bereits 300
Bände umfaßt und sich in folgende Abteilungen gliedert: H. National-
sozialistisches Schrifttum. L. Rassenkunde, Vererbungslehre uttd Rassen-
Hygiene. (̂ . Familienkunde und Wevölkerungspolitik. v . Geschichte und
Vorgeschichte. L. Pädagogik und Philosophie. ?. Religion. Q. Deutsche
Sprache, tt. Erdkunde.' .̂ Heimatkunde. K. Naturkunde, l.. Mathe-
matik. N. Musik. N. Zeichnen. 0 . Nadelarbeit und Werkunterricht.
?. Körperliche Ertüchtigung, Turnen und Sport, y . Recht und Ver-
waltung. N. Festgestaltung. Von diesen Abteilungen ist natürlich die
Abt. H., als die wichtigste, am reichhaltigsten ausgestattet worden. Eine
ganze Reihe grundlegender Werke ist bereits darin enthalten und immer
neue werden eingestellt, je nachdem sich die besonders wertvollen aus
der Fülle der Neuerscheinungen herauskristallisieren. I n der Abt. L
sind neben Werken, die rassenkundliche «Erkenntnisse in leicht faßlicher
Weise vermitteln, auch solche enthalten, die denjenigen Lesern zu emp-
fehlen sind, die sich die Grunderkenntnisse der Rassenkunde bereits zu
eigen gemacht haben. Besonders hinzuweisen ist auch auf die Abt. (̂
der «Bücherei. Darin ist eine Anzahl kleinerer, leicht verständlicher
Schriften enthalten, die einführen in die familiengeschichtliche Statistik,
ihre Darstellung und Auswertung, in Familienkunde, Gesellschaftskunde,
Heimatkunde, in die Benutzung geschichtlicher Quellen aus den Archiven,
in die Herstellung von Verwand'tschafts- und Sippschaftstafeln u. a. m.
Auch die Abt. v ist ihrer Bedeutung entsprechend ausgestattet worden,
insbesondere das so wichtige Gebiet der Vorgeschichte. Ueber das
Deutschtum im Auslattde, über den Kampf um Lebensraum und Welt-
geltung kann sich jeder, der dafür besonderes Interesse hat, genau
unterrichten.

Zusammenfassend ist zu sagen, daß die Wucherei des NSjLB in
allen ihren Abteilungen jetzt schon eine stattliche Anzahl grundlegender
Werke enthält, daß sie dauernd ausgefüllt und ergänzt wird, um schließ-
lich in der Lage zu sein, allen Anforderungen zu genügen.

Diese Bücherei dient in erster Linie natürlich den Mitgliedern des
NS-Lehrerbundes. Darüber hinaus wird sie aber jedem Volksgenossen
zur Verfügung gestellt, der ihrer bedarf, besonders auch den national-
sozialistischen 'Organisationen. Die Bücher werden kostenlos verliehen,
je nach Inhal t und Stärke auf 2 bis 4 Wochen. Der Lesebetrieb hat
/sich in erfreulicher Weise entwickelt; die Bücherei wird fleißig in An-
spruch genommen, nicht nur von den Mitgliedern des NSLV, sondern
auch von Lesern aus allen Werufskreisen.

W a s g i n d t , Lehrer und Kreiswanderbüchereileiter, Angerburg.

3. Das Büchereiwesen im Kreise Tilfit-Ragnit.
Durch den Widersinn von Versailles sind das bedeutendste Wirt-

schafts- und Kulturzentrum des nördlichen Ostpreußen, Tilsit, und der
alte Ordenssitz Ragnit schwer leidende Grenzstädte geworden. Die
Memel, einst eine Verkehrsader ersten Ranges, ist infolge der unfinniaen
Grenzziehung und des politischen Streites zwischen Pulen und Litauen
ein toter Fluß. Zahlreiche industrielle Anlagen an seinen Usern er-

- 6 / " ^ " Strom wurde zur Barriere, aus die man hüben und drüben
" ! " SHlN"5 und Erbitterung blickt. Sie trennt uns von Menschen
gleichen Blutes und gleicher Gesinnung, die von den Litauern unter
schier unerträglichem seelischen und wirtschaftlichen Druck gesetzt werden.

Der Landkreis Tilsit-Ragnit zählt rund 58 000 Einwohner. Ein
nicht geringer Teil hiervon sind F a b r i k a r b e i t e r , ^ in den Rag-
mter Großanlagen des Zellstoffwerkes, 5er Brüningschen Sperrholz- und
FlugzeuWlattenfllbrlk sowie in zahlreichen, über den ganzen Kreis wer"
streuten Ziegeleien und Sägewerken Beschäftigung finden. Auch besitzt
der Kreis eme erhebliche Zahl von L a n d a r b e i t e r n da ein großer
Prozentsatz des Bodens sich in den Händen des Großgrundbesitzes s400
Morgen aufwärts) befindet. > >> ^

Aus dieser politischen und wirtschaftlichen Lagerung erwachsen der
Bücherei besondere Aufgaben. Hier, wo sich gierige Hände nach deut-
schem Boden ausstrecken, wo eine findige Propaganda Geschichte ,u fäl-
schen, widersinnige Ansprüche zu begründen sucht, kommt es mehr als
anderswo darauf an, die Menschen an Deutschland und seine Kultur zu
binden, ledem bis auf den letzten Mann mit dem Stolz auf sein Volk
ml dem Wissen «m sein Recht und um die großen Taten der Nation

^ ^ ' ^ n Zum Festhalten und Ausharren zu erfüllen.
mmder bedeutungsvoll erscheint eine' andere Aufgabe. Ost-n '̂.V gsvoll erscheint eineandere Aufgabe. Ost-

Uberbruckbarer als in anderen Landesteilen klaffte hier im H i w i t
Liberalismus der Gegensatz zwischen He d K c h t is
Uberbruckbarer als in anderen Landesteilen klaffte hier im Heiwiter des
Liberalismus der Gegensatz zwischen Herr und Knecht zwischen Bürger
und Bauer, zwischen sogenannten Gebildeten und Ungebildeten. Un-
zweifelhaft hat der Nationalsozialismus die Scheidewand niedergerissen
Aber der Weg vom Klassenhaß zur im tiefsten Herzen empfundenen
Schicksals- und Volksgemeinschaft aller Deutschen ist lang und schwer-
aus diesem Wege soll.und muß das Buch zum Einsatz aelanaen um
Betriebssichrer und Gefolgschaft in gleicher Weise zur nationalen Soli-
darität zu erziehen, aus der allein echtes nationales und soziales Emp-
finden reifen kann.

Schließlich ist keine Bücherei von der Pflicht entbunden, nach der
Zusammenarbeit mit den Gliederungen der Partei ,u streben um hier
zu werben, das Material zur Schulung, Vertiefung und Melebuna ;u
liefern. Diese Zusammenarbeit erweitert den Wirkungskreis der Bü-
cherei und gibt die Möglichkeit, deutsche Dichtung und deutsche Kunst
lm Volke tiefer zu verwurzeln, und die Bücherei zu einer Statte der
nationalen Erneuerung zu erheben.

Nach der Statistik der staatlichen iWchereiberatungsstelle steht der
Kreis Tilsit-Ragnit im nördlichen Ostpreußen hinsichtlich der Zahl der
Büchereien an erster Stelle. Neben einer Reihe von Standvüchereien
versügt der Kreis über eine W a n d e r b ü c h e r e i , die etwa 800
Bände umfaßt. Den Leitern der Ausgabestellen steht es srei, sich eine
Sendung von etwa 50 Büchern an der Zentralstelle Ragnit auszu-
wählen. Die Hergabe erfolg unentgeltlich.

Die S t a n d b ü c h e r e i e n sind Ewentum der Gemeinden, ^ e
bestehen an folgenden Orten: Naqnit. Pokraken. LengweOen, Groh-
Lenkeningken, Trappönen. Wedereitischken, Budwethen, Rautenberg,
Kraupischken, Szillen. Bis auf eine Ausnahme sind alle Kirchdörfer
erfaßt. Abgesehen von der Stadt Raqnit. deren Bücherei 1180 Bände
zählt, besitzt jede StanMücherei, 160 bis 250 Bücher. Erfreulicherweise
ist ein dauerndes Anwachsen des Buchbestandes gesichert. Es darf nicht
veraessen werden, daß unsere Büchereien lm Anfang der Entwicklung
stehen. Die beiden ältesten sind Raanit und Pokraken, deren Gründung
in das Jahr 1927 fällt. Die jüngste ist Trappönen, die seit 1934 besteht.

Die Verwalter der Büchereien sind ausnahmslos Lehrer die hier
im Dienste der nationalen Kulturarbeit des Grenzlandes stehen^ Die
Betreuung aller Büchereien erfolgt durch den Leiter der ^agmter Büche-
rei. Zu seinen Ausgaben gehört es, die einzelnen Vermalter mit M t
und Tat zu unterstützen, die Gemeinden für den Nuchereigeoanlen zu er-
wärmen durch Nechandlunaen mit den Lokalbehorden Umgründungen
in die Wege zu leiten, sich für Beihilfen einzusetzen und durch die Presse
für die gute Stäche zu werben.

Wie eine vor kurzem erfolgte Besichtigung durch die Beratungsstelle
ergab, ist der Buchbestand in unserem Kreise, wenn auck, 3^le"mawa,
noch nicht ausreichend, so doch hinreichend gepflegt. D,e Leihgebuhr
schwankt zwischen 5 und 10 Pfennig; die aufkommenden Wetrage werden
durchweg ,zum Ankauf neuer Bücher verwendet.

Im'ganzen betrachtet, kann die Inanspruchnahme unserer Büche-
reien als' zufriedenstellend betrachtet werden. D u r c h chniililch
g e h ö r e n ? b i s 8 P r o z e n t der E i n w o h n e r 3« 5 en e n -
g e s c h r i e b e n e n u n d s t ä n d i g e n
erfolat überall nach der in der „Ostpreußischen
nen Technik, die umso leichter M b a n d e n B ^
bei der Einrichtung die erforderlichen Karteikarten gevrauchsfertia, mit-
liefert. ^ ^ H w a r , z , Kreisbüchereileiter in Ragnit.

4. Das Nüchereiwejen im Kreise Labiau.

Das Wüchereiwesen im Kreis Labiau muh unter dem Gesichtswinkel
der Grenzbüchereiarbeit gesehen werden. Grenz- und wirtschaftspolitisch
gesehen, zwingen die Verhältnisse im Kreise Labiau zu dieser Einstellung.
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Wenn
und

cktliche wirtschaftliche Notgebiet^ (Großes Moosbruch
V sÄ °uch kulturelle Notgebiete sind, beson-

müssen, wenn dw religiöse Haltung der Ein-
!ips7n Gebieten in starkem Sektenwesen kundtut, wenn

Notgebiete auf Grund schlechter winter-
^?r B e r V r s N " ^^°3^ ^ ^ ' °̂ "ird die Wichtig-

' ^ " Ä ' ^ ^ ^ Notwendigkeit, zumal
dwse N?tgebiete w chrer räumlichen Ausdehnung einen großen Teil

^ ölkEwer Bevölkerung von ca. 5U 000 Einwohnern stehen an zentral
gelegenen Ortschaften eine Stadt- und neun Landbüchereien zur Verfü-
aung. Das ist gemeffen an andern Kreisen als günstig anzusprechen.
Das sind feststehende Büchereien mit einem durchschnittlichen Buchbestand
von 150 Bänden, tue Mhrllch durch Zuschüsse der Gemeinden und der
Staatl. Büchereiberatungsstelle' ergänzt und erweitert werden.

Die Kreiswanderbücherei mit einem Buchbestand von ca. 2400 Bän-
den hat in 38 Dörfern Buchausleihestellen, die meist von Lehrern ver-
^„I tet werden. Jährlich werden die Bestände dieser Stellen zentral
vom Leiter der Kreiswanderbücherei ausgewechselt und mit Hilfe von
Kreismitteln erneuert und ergänzt.

Wenn man diese Einrichtung statistisch sieht, kommen auf etwa
jeden dritten lesefähigen Einwohner ein Buch. Die Zielstellung: „Jedem
Schulort eine Standdücherei , wurde die Einrichtung von weiteren 88
Stllndbüchereien mit der Kreismanderbücherei als Ergänzungsbücherei,
wie sie durch das geplante „Deutsche Buchereigesetz" verwirklicht, werden
soll, bedeuten. , . «̂  « ,

Tri t t zu den bisher ausgezelgten Tatsachen der Mangel, daß das
Buchmaterial selbst nach dem großen Memigungsprozeß als Kampf- und
Schulungsbuch vielfach noch mcht den gewünschten Anforderungen ent-
spricht, so erhellt sich erneut die Notwendigkeit einer starken Aktivierung
der Vüchereimitarbeiter. ^ o l l das Buch Allgemeingut der breiten «Be-
völkerung werden, so muß es der Leserqemeinde gereicht werden und
darf nicht aus seine Leser in den Schränken warten. Das Buch muß
Volkseigentum werden, mutz nach landschaftlicher Eigenart, Berufstätig-
keit und damit charakterlicher Sonderheit der Bevölkerung ausgewählt
sein und muß in Volkstumsarbeit ,an die Lesergemeinde herangebracht
werden. Allen diesen Erkenntnissen muh der Büchereileiter Rechnung
tragen, indem ex seine Bücherei in das Heim !der NS-Formationen
stellt, Vorlesestunden hält und die Ausleihe anschließend vornimmt.

I n dem ausgezeichneten Heim des Iischereidorfes Gilge ist diese
Art des Vüchereidienstes ins Leben gerufen und wird freudig und er-
folgversprechend begrüßt. PO, SA, H I , NH-FrauenschaK und B d M
'gewinnen so eine lebendige Verbindung zum Buch. Gibt die Bücherei
den Schulungsleitern dieser Formationen aus ihrem Bestands das not-
wendige, ausgesprochene Schulungsbuch in die Hand, so dürfte damit
eine gangbare Möglichkeit zur Erreichung der eingangs aufgezeigten
Zielstellung des Büchereidienstes auch mit dem zahlenmäßig geringen
Buchmaterial nachgewiesen sein. ^.. . ^ .

Ein Ausbau 'des Nüchereidienftcs in diesem Sinne ist im Kreis
' " Zusammenarbeit mit den zuständigen Stellen geplant und dürfte den
Gegebenheiten entsprechend einen Erfolg garantieren.

Erich H e i n ,
Politischer Leiter des Nüchereiwesens im Kreise Labiau.

5. Kleinarbeit in einer ländlichen Volksbücherei (Puppen, Kreis

Ottelsburg).

Am 9. Februar 1934 erhielt ich von der Staatlichen Nücherei-
berawngsftelle der Prov! '^ Ostpreußen — Allenstem — Ae Nachricht,
naß für die Gemeinde P u p p e n eine Bücherei bewilligt worden sei,
und zwar handelte es sich umdie Musterbücherei von zirka 250 Bänden,
für die eine Ausstellung des Bundes „Deutscher Osten" in Berlin von
der Staatlichen Vüchereiberlltungsstelle zusammengestellt und einer ost-
preuhMen Lllndgemcknde zugedacht war. Am 13. Februar 1934 traf
die Bücherei nebst Verzeichnis und der dazugehorlgen Kartothek ein
und istseit der Zeit Eigentum der Gemeinde Puppen.

Dem Wunsche des Schulamis entsprechend übernahm ich d:e Leitung
ber Bücherei Wie oft war man in früheren Jahren an, m'ich heran-
getreten mit ,dem Wunsche, Bücher zu verleihen. So lange wir im
Winterhalbjahr die Kreiswanderbücherei für 'die Fortbildungsschule
hatten, konnte ich in Ken meisten Fällen den Lesehunger einzelner
stillen, und es stellte sich am Ende des Winterhalbjahres heraus, daß
manch ein Le'er — nicht Fortbildungsschüler — jedes der zirka 60 Band-
chen 'durchgelesen hatte. Schwieriger war 'die Lesefrage in der Som-
merszeit zu lösen. Oft muhte ich da - ^ was ich nicht immer gern tat —-
mit meiner Privatlektüre aushelfen.

Schon diese Umstände sprechen dafür, daß es nach Eintreffen der
Bücherei keiner Propaganda bedurfte, um Leser zu gewinnen. Gleich
m der ersten Ausleihstunde stürmte man den Raum, in dem die
Bücherei untergebracht ist. Gleich an dieser Stelle möchte ich betonen,
daß Mir auch in bezug auf die Unterbringung der Büchern keine
Schwierigkeiten entstanden. Unsere Schule erhielt beim Umbau 1933
^ "kn 'sogenannten Werkraum, der sich auch für diesen Zweck ganz

r gut eignet, und sowohl vom Schulvorstand als auch vom
dazu gern zur Verfügung gestellt wurde,

^ . l u n begann die Arbeit. Und da machten sich gleich die ersten
ück l ^^ " bemerkbar. Selbst das Aufstellen und Sortieren der

U , ^ °"H das Zusammenstellen der Kartothek fetzt eine gewisse
s ^ ^ Vüchereiverwaltung voraus und kann von einem

z h u n g 'uchaomaß durchgeführt werden, wenn nicht vorher in dieser
Beratungsstelle / ^ 3 ^ Anweisung erfolgt ist. Da hat auch die

eue eingehend beraten. Das Ausleihen der Bücher habe ich

anfänglich zweimal wöchentlich festgesetzt. Besonders groß war der
Ansturm in 'den ersten Wechselstunden. Da ich' selbst noch nicht tne
Routine im Auffinden der Karten und Bücher besaß, wurde es meiner
„Kundschaft" bei der Abfertigung langweilig, was ich aus manchem
Mienenspiel und ewigen Bemerkungen entnehmen konnte. Als Hilfs
kraft Zog ich mir dann einen gewandten Schüler der ersten Schulklasse
heran, der selbst ein eifriger Leser war, und schon ging es »schneller.
Bis heute ist mir derselbe treu geblieben und erhält als Belohnung
dafür die Bücher unentgeltlich zum Lösen. Die zweimalige Bücher-
ausgllbe wöchentlich ließ ich, aber* bald fallen, da im Sommer die Lese-
freudigleit nachließ, und auch heute genügt vollkommen wöchentlich
eine Wechselstunde, nur fü rd ie Fortbildungsschüler habe ich eine zweite
VücherausMbe festgesetzt. Allerdings komme ich meinen treuen Lesern
auch insofern entgegen, daß ich ihnen auch außerhalb dieser Ausleihe-
stunde Bücher verabfolge.

Als Leihgebühr erhebe ich 5 Pfennig für Erwachsene und 3 Pfen-
nig für Jugendliche. Dieser Satz hat sich b isdahin bei mir bewährt.
Es kommen auch bei mir Ausnahmefälle vor, wo ich Bücher vollkommen
unentgeltlich verleihe, so z. V. an Arbeitslose und Jugendliche. Um
aber auch hierbei nicht zuviel Einbuhe an Einnahmen zu erleiden, ver-
leihe ich diesen Lesern die Bücher außerhalb oder am Schluß der Wech-
selstunde, fo daß sich <das nicht zu sehr herumspricht. A r b e i t s d i en st
u n d F o r t b i l d u n g s s c h ü l e r erhalten die Bücher umsonst, letztere
aber nur im Winterhalbjahr während der Zeit der Fortbildungsschule.
Auch verfahre ich bei Ausleihungder Bücher bei Kiesen beiden Gruppen
etwas anders als sonst. Das Arbeitsdienstlager erhält ungefähr
50 Bände. Die Ausgabe wird genau so wie bei jedem anderen Leser
aus »den betreffenden Karten vermerkt, und zwar unter Namen und
Zeichendes Lagerführers, der auch in der Liste aufgeführt ist und durch
seine Unterschrift für,die Bücher hastet. Das Lager behält diese Bücher
4—6 Wochen, tauscht sie mährend dieser Z M im Lager selbst aus,
bringt sie nach Kiefer Frist zu mir zurück und erhält wieder 50 andere
Bände. Der Vücherverwalter des Lagers führt ebenfalls eine Liste
über die aus der Bücherei entliehenen Bücher und verleiht sie den
Lllgermsassen unter namentlicher Aufführung 'der Leser. Dadurch' wird
einem Abhandenkommen von Büchern vorgebeugt. Aus der Liste, die
der Lagerverwalter führt, läßt sich genau feststellen, rclie oft jedes Buch
gelesen, wurde. Eine ähnliche L,ste führe ich während der Fortbildungs-
schulzeit für die Fortbildungsschüler. Die in der ersten Stunde heraus-
gegebenen Nücher kursieren 4—6 Wochen unter den Fortbildungs-
schülern, der gegenseitige Austausch der Bücher unter ihnen findet aber
immer unter meiner Aussicht statt, ich mache den betreffenden Vermerk
in der Lifte und bin zu joder Zeit darüber im Bilde, in wessen Hand
sich das betreffende Buch befindet.

Ebenso wie .bei mir wenden wohl auch w anderen Büchereien Leser
auftreten, die ein einmal entliehenes Buch wochenlang behalten. Ich
habe dem dadurch einen Wegel vorgeschoben, daß ich die Leihfrist auf
14 Tage festgesetzt habe und für länger stillschweigendes Behalten des
Buches ewe Abnutzungsgebühr — Swafgebühr zu nennen habe ich
grundsätzlich vermieden — von 20 Pfennig wöchentlich erhebe. Ein-
mal habe ich auch diese Unordnung durchgeführt, ich ließ die Bücher
abholen unter gleichzeitiger Anweisung, dem rw^ mir Beauftragten
die 20 Pfennig zu zahlen. Buch und Betrag wurden auch mit wenigen
Ausnahmen ausgehändigt. Ich verlor allerdings dadurch einige Leser
hatte aber wiederum den Erfolg, baß die Leihfrist von den'anderen
Lesern in der nächsten Zeit strikte eingehalten wurde.

Erste Pflicht des Vüchereiverwalters ist, l ä m t l i c h e i r t ,d e r
B ü c h e r e i v o r h a n d e n e n B ü c h e r se lbs t zu k e n n e n . I n
einer Dorfbücherei ist das auch fast immer möglich. Ich habe am An-
fang die größte Zahl der mir zur Verwaltung übertragenen 250 Bände
auch nicht gekannt. Und ich muß zu meinem Leidwesen gestehen, »daß
es mir nÄtuntei recht peinlich war, wenn man an mich mit der Frage
herantrat: „Wie liest sich dieses Buch?" oder „Welches können Sie mir
von diesen Büchern empfehlen?" und ich dann sagen mußte: „ Ich
kenne es leider nicht!" Von da ab gab ich mir die größte Mühe, selbst
einmal meine Bücher kennen zu lernen, und zwar zunächst einmal
oberflächlich, dann aber habe ich ganz systematisch aus jeder Vücher-
^ ? X s" "> !^ Händchen herausgegriffen und dieselben gründlich
35« ,?.' s ^ ^ Loge bin, fast einem eden Leser über
d.?2 3U leihende Buch Aufschluß zu geben. Die größte Genugtuung
wr diese Arbe.it fmde ich dann darin, daß der Leser bc!i Rückgabe des
Buches sich dahin äußert, daß ihm das betreffende Buch auch sehr
gefallen hat. Natürlich gehört zu dieser Arbeit einmal Zeit, »um anderen
aber auch Interesse. Gewiß kann man sich diese Arbeit ersparen, da
la die VersasserstlltiWkarten'den kurzen Inhal t eines jeden Buches
brMgen. Dem möchte ich aber entgegenhalten, daß das Heraussuchen
der betreffenden Karte einmal umständlich ist. zum anderen aber auch
niemals das bringt, worauf es individuell gesehen ankommt. Ich
mochte nochmals ausdrücklich betonen, daß diese Einarbeitung nur bei
kleinen Büchereien auf dem Lande möglich ist und selbst da eine
geraume Zeüt dafür beansprucht.

Von einer statistischen Ueberstcht muß ich vorläufig absehen, da
ich erst knapp ein Jahr die Bücherei verwalte und ein falsches Bild
über die Leserzahl dadurch entstehen könnte, daß gerade 2 ^ Winter-
monate mir zum vollständigen Jahresabschluß fehlen.

Zum Schluß möchte ich aber ganz kurz betonen, daß sich meine
Leserzahl zusammensetzt aus zirka 80 ständigen Lesern, aus dem
Arbeitsdienstlager, das jederzeit 50 Bände entliehen hat. aus 30 Lesern
der Knabenfortbildungsschule, aus zirka 29 Lesern der Mädchen-
fortbildungsschule. /

Lehrer C h a r c h u l l a , Puppen, Kreis Ortelsburg.
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Meine Erfahrungen mit Filmvorführungen bei
zusammengefaßten Klaffen V o n M i t t e l schu i l l ch re r E r i ch L o b s cha t.

Ich kam im Jahre 1928 als Vertreter an die FarenheDschule,
die einen Filmappamt besaß. Weil ich Interesse an der Lehrfilm-
arbeit hatte, machte >ich die Prüfung als technischer Leiter von
LichMldveranstaltungen in Schulen und in der Jugendpflege. I n
meiner 5. Klasse (4. Schuljahr) hatte ich in der Heimatkunde über
den Bernstein gesprochen. I m Anschluß hieran lieh ich mir von
den Städtischen Lehrsilmuorführungen den Vernsteinsilm und habe
ihn den Kindern vorgeführt. Meine Arbeit habe ich ganz auf
den Stand meiner Klasse einstellen können. Der Film war ge-
nügend vorbereitet, das Bild wurde intensiv bearbeitet und die
Nachbehandlung ist nicht versäumt worden. Ich sah die Erfolge
vor mir und Hatte das Bewußtsein, kenne Zeit vergeudet zu haben.

Dann erhielt ich vom Stadtschulamt unvermittelt den Auf-
trug, von einem Tag zum andern die Leitung der Stadt. Lehr-
filmvorführungen zu übernehmen. Ich war Wer diesen Auftrag
sehr erfreut. Doch gleichzeitig stellten sich Bedenken ein, die meine
Vorgänger sicher auch bewegt haben werden.

Der Idealsall ist zweifellos der, daß jede Schule einen kwinen
Vorführungsapparat besitzt, und daß ihr eine Reihe von Fi lm-
kopien der wichtigsten und in jedem Jahre neu zu verwendenden
Fibme jederzeit zur Verfügung stehen. Hat nun der Lehrer zu
einem bestimmten Stoff einen FUm, so wandert er mit seinen
Kindern, in den Vorführungsraum, läßt den FUm dort abrollen
— oder auch nur das Stückchen, auf das es ankommt — und
kann an Hand dieses Streifens den Unterricht erteilen.

Und nun sollte ich mit einem behelfsmäßigen Filmunlterricht
beginnen. Mehrere Klaffen — ungefähr 200 Kinider — müssen
den Unterricht unterbrechen und an ebnem bestimmten Tage —
gleichgültig ob das, was im Film geboten Werden soll, gerade in
den Zusammenhang des Unterrichts paßt — eine Filmvorführung
oft nach! einftündigem Anmarschweg besuchen. Doch tröstete ich
mich bald; denn es immer noch besser etwas zu besitzen, als gar
nichts, und ein geschickter Lehrer, der mit seiner Klasse 'den Fi lm
besucht, wird es schon verstehen, aus einer derartigen Vorführung
Nutzen für ssine Schüler zu ziehen.

Aus wirtschaftlichen Gründen dauerte jede Vorführung unge-
fähr 60 Minuten. „ Ist dann nicht das Geschehene stofflich zu
reich?" wird mancher fragen. Für die größeren Schüler bestimmt
nicht. Aber auch für die kleineren erschien es> mir bald als tein
Schaden; denn die Kinder werden dazu erzogen, mit unvermin-
derter Aufmerksamkeit den Fi lm zu betrachten, es erzieht zu asso-
ziativem Denken. Die Schüler sehen sich vor die Notwendigkeit
gestellt, oft eine Unmenge von Eindrücken, die in kurzer Zeit auf
sie eindringen, rasch in sich! aufzunehmen, zu Verarbeiten und zu
einer Gesamtheit werden zu lassen.

I n den Stadt. LchMmvorfiihrungen fand ich ebne von meinen
Vorgängern >bis ins einzelne durchdachte Origanifation vor. Jede
Königsberger Volks-, Mittel- und Hilfsschule kam nach einem
festgelegten Plan in zwei bis sechs Wochen einmal zu einer Lehr-
fi',lmVorführung. Schwierigkeiten bestanden in technischer Hinsicht
nur noch in der Beschaffung Von Filmen;, denn die hierfür aus-
gesetzten Mit tel wurden von Jahr zu Jahr geringer.

Ich war mir »darüber klar, daß nicht jeder Fi lm ein, Kultur-
fi lm ist, auch wenn er einen ansprechendon Titel führt. Inner-
lich zufriedenstellend erschienen mir „Wunder des Schneeschuhs",
„ I m Kampf mit dem Bergen", „Sümba, der KöMg der Tiere",
„Milak, der Grönland'jäger" u. a. m. Außer den genannten
durfte ich Heimarsilme, mit denen ich Liebe zu unserem Ostpreußen
und zum deutschen Vaterlande wecken tonnte, nicht vergessen. Ich
mußte ferner immer daran denken, daß jede Schule mit durch-
schmttlich 200 Kindern der Mit tel- und Oberstufe, die verschie-
denen Lebensaltern und Auffassungsstufen angehörten, zur Film-
vorführung kamen. So wählte ich dann weitere BMstreifen aus,
die diesem Umstände in weitestem Maße Rechnung trugen und
zeigte allgemeinverständliche naturkundliche Filme, wie „Lebens-
wunder im Pflanzenreich", „Das Geheimnis .der Güschale", „Vom
Baum zum Papier", ,M ide " , Gntwicklungsvorgänge beim Frosch,
beim Molch und w i der Libelle" usw. Ich wollte auch nicht das
bringen, was eine Unterrichtstunde in der Klasse besser machen

konnte und zeigte im Hinblick hierauf Filme, wie „Die Wunder
der Schöpfung" (SternfVm), „Die Provinz Brandenburg", „ I m
Tierparadies des Donaudeltas", „Völkerschicksale zwischen Großem
und Indischem Ozean" usw. Dann sahen die Kinder Filme, die
allen Lebensaltern etwas zu sagen hatten, wie „Ein heimtückischer
Feind" (Der Staub als Feind), „Achtung! Notes Licht!" (Unfall-
verhütung), „Erste Hilfe bei Unglücksfällen", „Schiff in Gefahr!"
und viele andere. Für die Unterstufe gab es zu Weihnachten
schöne Märchenfilme. Außer den hier angeführten Schwierig-
keiten ergaben sich bei der Ausmahl der Programme noch viele
andere, die in Zukunft m Fortfall kommen morden, wenn jede
Schule ihren eigenen Filmapparat und genügend FNme zur Ver-
fügung haben wird, die besonders für unterrichtliche Zwecke her-
gestellt sind.

Habe ich nur vor meinen Kindern zu roden, so kann ich mich
bei jedem Vortrag auf den Stand der Klasse einstellen. I n meinem
Falle fiel dieser VorteA fort; denn ich hatte ja vor Schülern ver-
schiedener Klassen und Schien zu sprechen. Das wollte gründbich
bedacht sein. Ich sah mir den F ^ in einer Borbereitungsswnde
an und versuchte, mich in die Anpassungsfähigkeit eines zwölf,
bis dreizchnjährigen Volksschülers hineinzuversetzen. Nach diesem
Gesichtspunkt arbeitete ich mir bann meinen Vortrag aus. Ich
mußte die Ar t des Filnwortwges wählen, n^il die Zeit nicht
ausgereicht hätte, wenn ich mich auf Zwischenfragen und Bitten
der Schüler um ein Anhalten des Bildes (Stehbild) eingelassen
hätte. Würde ich einen Flimavpavat für meine Klasse besitzen,
so ließe ich selbstverständlich diese eingehende Mitarbeit meiner
Schüler zu. Saßen nun die 200 Kinder der Mittel- und Ober-
stufe vor mir, so sprach ich gewöhnlich einleitende Worte, zeigte
eine Karte oder Zeichnungen, damit auch die jüngeren Kinder
den Film verstehen sollten. Soweit es notwendig war, sprach
ich dann auch mährend der Vorführung, hier über Schwierig-
keiten hinweghelfend, dort auf Besonderheiten hinweisend; bei
einem anderen BÄde lenkte ich den Mick aus scheinbarem Wirr-
warr auf das Wesentliche, und beim Film „Wunder der Schöpfung"
muhte ist sogar während einer Szene, die den Weltuntergang
durch Herabstürzen von Gestirnen zeigte und den unteren'Jahr-
gängen sehr lächerlich vorkam, »durch passende ernste Veyleibworte
das Lachen der Zuschauer verhindern. Oft wurde es auch, not.
wendig, den Fi lm anzuhalten, um Einzelheiten besonders zu er-
läutern. Manchmal wies ich darauf hin, dnß diese oder jene
Erklärung besonders den jüngeren oder den älteren Schülern
gelten sollte. Mitunter kam es auch vor, daß ein Fi lm den
Mädchen nicht gefiel, während er d>ie Jungen wiebeVUM sehr inter»
essierte. Wenn es mir möglich war, habe ich in solchen Fällen
den Mädchen eben einen anderen Fi lm gezeigt, der für sie passen-
der war. Kamen gemischte Schulen, so mußten sie eben mit <dom
Uebelstand vorlieb nehmen, daß (es handelte sich M m solchen
Fällen immer nur um kurze Filmstreffen) em Teil der K-mder
etwas weniger von der Vorführung hatte. Besonders oose uwrde
es für mich, als Hiilfsschüler kamen. Ick) befürchtete zu Anfang,
daß die gange Filmvorführung über die Kopfe der NMKer hinweg-
gehen würde. Ich hatte mich vollständig mit meinen Vorträgen
umstellen müssen. Der FAm wurde viel öfter .angehalten und
auf diese Ar t entwirrt. Soweit es möglich War, ließ ach mich
auf ZViOgespräche und Zwischenrufe ein, die klärend und selbst
auf mich belehrend wirkten; lernte ich doch a«uf diese Ar t «Innig-
keiten beachten, d>ie den Kindern wichtig waren, über die ich aber
hinweggesehen hatte. So befruchteben sie meinen Vortrag l"r die
später kommenden Schulen. Ich konnte diese langwierigere Art
der Filmvorführung bei Hilfsfchülern vornehmen, wen ny den
Fi lm gekürzt hatte und nur das Wesentliche Agte Haß ich
auch bsi diesen Kindern Erfolg hatte, bestätigten " ' r rhre Lehrer.

Noch anders war es bei Mittelschülern, W a h r e s höheren
Alters wegen weiter fortgeschritten waren. Natürlich paßte ich
mich in meinem Vortrag ,auch diesen Schülern an.

Nun werden die Leser fragen, ob ich die geschilderten Schmie-
rigkeiten nicht schon bei der Benachrichtigung der Schulen durch
einen Hinweis, für welche Jahrgänge der Film geeignet wäre,
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hätte beseitigen können. Das ging nur zum Teil;, denn ich kannte
ja den Vorzuführenden F i w selbst noch nicht, wenn ich die Schulen
chon benachrichtigen mußte. Wie oft hat ein melversprechender

T tel,das n cht gchalten, was er besagte. Soweit.ch den Inhalt
aus P^ogrammbuchern entnehmen tonnte, habe ich ihn den Schulen
mitaeteM, !damit sie selbst eine Auswahl der Klassen treffen konn-
ten Aber auch das war nicht ganz einfach; denn jode Schule wollte
natürlich! die zugelassenen 200 Kinder mitbringen. Und wenn
nun eine kleinere Schule kam, so waren bestimmt vier Jahrgänge
versammelt. Auch dieser ungünstige Zustand wird fallen, wenn
in nächster Zukunft jode Schule ihren Apparat haben wird.

Wären die städtischen Lchrfilmvorführungen noch länger be-
stehen geblieben, so hätte ich dafür gesorgt, daß die ganze Film-
arbeit durch planmäßige Vorbereitung der Schüler auf den FAm
noch fruchtbringender geworden wäre. Ich trug mich natürlich
mit der Absicht, den neuen Fi lm vor dem Besuch durch die Schüller,
den Lehrern der in Frage kommenden Schulen am Sonnabend
vorzuführen, um mit ihnen den ganzen Film zu besprechen. Sie
sollten dann in ihren Schulen für eine Vorbereitung «des Films
Sorge tragen. Ich hatte solange von dieser Einrichtung Abstand
genommen, weil es auf Schwierigkeiten stieß, gerade am Sonn-
abendnachmittag eine genügende Anzahl von Verufskamevaden zu-
sammenzurufen. So wird auch hier in Zukunft durch die Neu-
ordnung des Filmunterrichts eine Unannehmlichkeit aus «der Welt
aeschafft werden; denn jeder Lehrer wird Gelegenheit haben, sich
den Fi lm vor dem Unterricht anzusehen. Er kann seine SchU'ler
genügend vorbereiten und braucht nur die Teile zu zeigen, die
für seine Klasse geeignet sind.

Wie war nun das Verhältnis zwischen den Schülern und den
Lehrfilmvorführungen in unserer Bildstelle? Berufstameraden,
die nie zu einer Vorführung gekommen sind, haben mich gefragt,
ob die Kinder nicht nur gern zum Fi lm kämen, weil in der Schule
einige Stunden ausfielen, ob sich unsere Arbeit überhaupt lohne,
und ob die Jugend wirklich mit dem Erlebten mitgehe.

Die Kinder kommen ohne Zwang; sie kamen gern, 'sogar bei
Schnee und Frost. (Eine Lehrerin hat einmal bei schlechtem Wet-
ter für ihre Klasse das Stvaßenbahngeld bezahlt, damit diesen
kleineren Kindern der Fi lm nicht verloren ginge.) Wie oft haben
mich Kinder auf der Straße angehalten urud gofvagt: „Onkess, wann
kommt unsere Schule wieder ran zum Fillm?" Ich habe Kinder
ausgefragt, o,b sie nicht gleich yern einen Turnmarsch machen wür-
den, dann fielen doch auch Stunden aus. „Ja, da gibt es aber
keinen F i lm! " bekam ich wiederholt als Antwort. Der Film i'st
den Kindern doch interessanter als der oft — notgedrungen —
trockene Unterricht in der Klasse. Das lebende Bi ld regt die Schü-
ler an, es beilebt und ergänzt den übrigen Unterricht; mancher
unfreiwillige Witz erheitert die ernste Arbeit. Während wir in
der Klasse doch oft zur Aufmerksamkeit berufen müssen, ist es hier
auch bei 200 Kindern gar nicht nötig. I m Gegenteil, eine Masse
wird unauffällig gezwungen, schnell sehen und .gut hören zu lernen
Bei 200 Schülern wird auf einmal die Auffassungsgabe ausgebildet,
w s logische Denken geschult; denn das rollende Filmbaud gestattet
keine gedanklichen Seitensprünge. Well die Mitaubeit so unge-
zwungen erscheint deshalb kamen die Kinder auch so gern zum
Film. Ein bitterer Tropfen war natückich, dann dabei, wenn eme
Lehrtraft zu den Kindern gesagt hatte: „Heute paßt nur gut auft denn
wir schreiben Wer den Fi lm einen Aufsatz." Das war vollständig
falsch gehandelt; denn so wie die Schüler nicht Sommerfenen be-
kommen und einen Ausflug,machen, weil ein Aufsatz darüber ge-
schrieben werden muß (Mein schönster Ferientag. Unser Aus-
flug), fo wenig soll der Film als g e f u n d e n e s Futter dem
Auffatzunterricht dienen.

Bei dieser Gelegenheit können wir auch nachforschen, ob sich
unsere Filmarbeit überhaupt gelohnt hat. Bleiben wir zunächst
beim Aufsatz. Es sind nach Filmvorführungen viele schriftliche
Arbeiten — zum Teil auch ganz freiwillig ^ angefertigt worden.
Dann hat aber die verständige Lehrkraft n a c h t r ä g l i c h ein
^hema aus der Fülle des Filmstoffes ausgewählt und bearbeiten
^assen. Die Erfolge sind nicht ausgeblieben, wie mir Lehrer und
" , / ^M l ten immer wieder bestätigt haben. Freiwillige Arbeiten

k r i " » ^ ^ ? ! " ? " an Zeitungen eingesandt. So schrieb ein zwölf-
: „Als erste zeigte man uns insektenfressende Blu-

kans gezeigt. Dieser heißt Aetna und liegt auf der Insel Sizilien.
Er hat die beiden Städte Messina und Mascali zerstört. Als letz-
tes folgt das Geheimnis der Eierschale (soll heißen: Eischale). I n
diesem Stück sahen wir, wie uns aus den Schlangeneiern junge
Schlangen auskrochen. Dieses sah sehr ulkig aus. Dasselbe sahen
mir auch von dem Hühnerei. Als es aus war, hörte man nur
sagen: „O, das war einmal schön!" Aus diesen Zeilen ersehe ich,
daß wohl nicht alles', was in dieser Vorführung geboten wurde, das
Interesse zwölfjähriger Mädchen fand. Ich erkenne aber, daß
neben der Geistesbildung auch das Gefühl zu feinem Recht kam.
Noch mehr erkennt man dieses an den Ausrufen bei der Vorfüh-
rung selbst. Der Sinn für das Schöne und Gute, für Gottes Wal-
ten in der Natur wird durch den Bildstreifen entwickelt und ge-
stärkt. Die Liebe zur Natur, zu Tier und Mensch wird machge-
rufen. Ich habe die große Aufmerksamkeit und oft auch Rührung
gespürt, wenn Vögel ihre Jungen füttern, Schlangen und Kücken
aus dem Ei kriechen. Ein vierzehnjähriger Junge zeigt in einem
Artikel, daß er den Film ,/Land unterm Kreuz" (Oberschlesien)
nicht nur geisehen hat, sondern daß er ihm auch zu Herzen ge-
gangen ist. Er schreibt: „Land unterm Kreuz": Dieser Fi lm
wurde uns kürzlich im SchuWno gezeigt. Er sollte uns ein Mahn-
mal an die v e r l o r e n g e g a n g e n e n d e u t s c h e n L ä n -
de r sein, er soll uns mahnen, zu helfen. I n , w i e h e l f e n ?
— Ein paar Pfennige für den Ostpreußischen Schulverein! (jetzt
VDA) . . . . Der Film führte uns nach Oberschlesien. Es ist
ein kerniges, schönes Land, reich an Kohlen und Erzen. Mühende,
farbenprächtige (!) Landschaften entzücken unsere Augen. Da
taucht ein Wald von Schornsteinen vor uns auf, Hochöfen und

Fabriken werden sichtbar Helden der Arbeit sind auch die,
die tief in der Erde nach Kohlen graben. Auf Schritt und Tr i t t
lauert der Tod auf den hart arbeitenden Bergmann Der
Aufstand half: Es kam zur Abstimmung Lange dauerte
ihre Freude jedoch nicht. I n G e n f wuvde ein Teil von Ober-
schlesien trotz Gesetz und Recht den Polen zugesprochen. Unsinnig
wurde die Grenze gezogen W i e l a n g e w i r d d iese
G r e n z n o t noch b e s t e h e n ? "

Sicherlich haben die jüngeren Jahrgänge dieses große Erleb-
nis nicht gehabt. Aber vieles wird auch in ihrer Seele haften ge-
blieben sein. Begeisterung und Mitgefühl hatte auch sie ergriffen
(Ausrufe), als sie den bitteren Kampf gegen Not und Ungerechtig-
keit erlebten.

Die nachhaltige Wirkung des Filmes „Das Geheimnis der
Eischale", den ich im Februar 1933 vorgeführt habe, konnte ich
in diesem Winterhalbjahr im Naturkunde-Unterricht mit vierzehn»
jährigen Kindern unserer Schule nachprüfen, als wir über die
Zelle und die Zellteilung, über die Befruchtung im Tierreich (bei
Fischen) und die Entwicklung «des Hühnchens im^ Ei sprachen. Ein
kurzer Hinweis >auf den vor zwei Jahren gesehenen Film genügte,
und die Bilder standen den meisten klar vor Augen. Die Ausge-
staltung dieser Themen war sehr einfach; denn der M m hatte uns
seinerzeit die Zellteilung, die künstliche Befruchtung und die Ent-
wicklung des Lebewesens aus dem Ei mit Hilfe des Zeitraffers ge-
zeigt. Also ist der Filmunterricht auch vor zusammengefaßten
Massen nicht vergeblich gewesen.

S
ss ch ergeblich gewesen.
Sehr oft ist mir von Lehrkräften, die Klassenbesprechungen

genommen haben, bestätigt worden, daß a l l e Kinder, die
einen Film besuchten, etwas davon gehabt haben. Die mngeren
behielten zumindestens das Al lgemeinvstäMch ä h d b

men
Nck» M a m m ^ s ^ solch« Blumen, die, wenn Insekten hinaufstiegen,
Ny Mammenfalten. Dann wurde uns der Ausbruch eines Vul-

Sehr oft ist mir von Lehrkräften, die Klassenbesprechu
vorgenommen haben, bestätigt worden, daß a l l e Kinder,
einen Film besuchten, etwas davon gehabt haben. Die mngeren
behielten zumindestens das AllgemeinverstänMche, mährend bei
den älteren auch schmierige Zusammenhänge haften geblieben. Ve-
rufskameraden haben mir erzählt, daß diejenigen Kinder, die irgend-
einen Unterrichtsstoff filmisch dargestellt gesehen hatten, selbst bei
mittelmäßiger Begabung den Inhalt mit viel mehr Treue hätten
angeben können, als diejenigen, die über den betreffenden Stoff
nur nachgelesen hätten.

Klassen verschiedener Schulen hatten Blöcke und Bleistifte mit
und notierten sofort das, was ihnen am interessantesten war und
das, was ihnen unVerständlich blwb. Kinder, die auf den Film-
unterricht geschuilt waren, kamen während der Pausen, oder nach
der Vorführung zu mir, um sich über Unoerstandenes belehren
zu lassen. Bei den älteren Mittelschülern lag das Interesse mehr
im Technischen. Sie fragten: „Wie wird diese oder jene Szene im
Fi lm ausgenommen?" Die Hilfsschüler riefen mitten in die Vor-
führung hinein: „Was ist das da?" Dann habe ich den Fi lm ange-
halten und »das Unbekannte erklärt.
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Leider tonnten die Filme nicht überall ausgewertet werben.
So kam es z. V. vor, daß bei einer naturkundlichen oder erdkund-
lichen Filmveranstaltung der betreffende Lehrer aus schultechni-
schen Gründen nicht »dabei sein konnte. Wie es Kinder gab, die
mit Leib und Seole dabei waren, so gab es in sehr seltenen Fäl-
len auch solche, die durch ihre Flegeleien ihren Mitschülern impo-
nieren wollten. Aber auch mit diesen bin ich trotz des verdunkelten
Raumes und der großen Anzahl von Kindern sehr schnell fertig
geworden.

Wenn wir in nächster Zeit erst einige Schmalfilmapparute be-
kommen, werden wir bei günstigen Raumverhältnissen wohl auch
vor zusammengefaßten Klassen vorführen müssen. Aber dann
haben mir ja den Vorteil, daß alle Lehrkräfte der Schule den Bild-
streifen vor der Filmstunde sehen, besprechen und in der Klasse
vorbereiten können. Wenn früher einer für alle Schulen die
Filmuorträge übernahm, so müssen jetzt viele »die gleiche Arbeit
leisten und werden dabei erkennen, wie schön der Filmunterricht
und auch wie schwer mitunter die Vorbereitung des Porführenden
auf den Bildstreifen ist.

Oftpreußens Lehrer im Geländesportlager Neuftrelitz
Von Dr. P a u l N a f f i n , Königsberg.

„Alles aufstehen!!" so ruft der G. u. D., der Gruppen-
führer vom Dienst, laut in unsere Stube hinein. Verwirrt, die
Augen noch voll Schlaf, stürzt alles aus der „Falle". Man hat
noch nicht so recht kapiert, m o man eigentlich ist und was dieses
Durcheinandergelaufe und Gemurmel zu bedeuten hat. Ach richtig,
wir sind ja gestern spät in der Nacht h'l>r in^ Lager angekommen,
haben im matten Schein einer vom Nebeldunst verschleierten Lampe
em mächtiges, altgermanüsches Holztor passiert, von dem ge-
spenstisch links und rechts ein paar knochenbleiche Pferdeschädel auf
uns herabglotzten und sind, vom Sturmwart zu je 1« Mann auf
eine Bude gestopft, Hundemiide aufs Lager gesunken. — — —
„Morgen, Karl ! Na, wie geht's denn?" „Danke, auch zerschundene
Knochen!" Also der auch? Das Schlafen auf harten Matratzen
scheinen wir alle nicht mehr gewöhnt zu sein. Aber nur Mut.
man gewöhnt sich ja an alles. Schnell wird draußen der Ko>pf
unter die Leitung mit eiskaltem Wasser gehalten, und sofort ist
man frisch und munter.

Potztausend! Wer ist denn der Mann da, der sich ,urustend
und schnaubend sein krebsrotes Gesicht mit dein Handtuch ab-
trocknet? Den kennst du doch?? Ist das nicht dein leibhaftiger
Bruder??? Richtig! „Kurt ! Mensch! Wo kommst du denn
her? — „Sieh mal einer an! Der Paul! Du auch hier?
Das ist aber famos!" Der eine aus Ostpreußen, der andre von»
Harz, und unvermutet treffen sie sich hier, wo 1000 deutsche Lehre>
am. ersten Geländesportkuvsus des NSLV. in Neustrelitz teilnehmen.
Daß sie aus allen deutschen Gauen gekommen sind, das sieht man
schon an den vielen bunten Farben ihrer SA.-Mützen: Kurmarr,
Schlesien, Sachsen, Ostland usw. Da sind außerdem Männer von
der PO., SS., H I . Da sieht man Sturm-, Trupp, und Schar-
führer, sogar Adjutanten mit 'ner dicken „Affenschaukel". Da
sind Gaureferenten, Kreis- und Ortsgruppenleiter, Block- und
Zellonwarte. Da schwirren Dialekte aller deutschen Stämme durch-
einander. Da hört man von dem einen, daß er Studienrat in A-stein
ist, von dem anderen, daß er als Assessor oder Referendar in
B-burg sitzt, von dem dritten, vierten, fünften, daß er Rektor,
Volksschullehrer, Berufsschullehrer oder sonst etwas ist fürwahr
eine bunte Gesellschaft. Und wer heute noch — der erste Vor-
mittag war dienstfrei sich formell vorstellte: „Gestatten Sie,
bitte " oder im überfüllten Kameradschaftsheim, unserer
Kantine, höflichst bat: „Bitte, nehmen Sie Platz", der hätte es
am nächsten Tag bestimmt aufgegeben: wie von einer Zauberhand
weggewischt waren alle Unterschiede. Alle die schönen Rangab-
zeichen, alles Eigenperisönliche, alles, was nach „Z iv i l " aussah, war
verschwunden. Die erdbraunen Uniformen, die wir auf Kammer
faßten, hatten uns alle gleich gemacht. M i t einem Schlage waren
wir alle „SA.-Schüler" geworden, Kameraden, wie einst im Grau-
rock draußen in Frankreich oder Nußland. Daß wir es auch ebenso
schnell innerlich wurden, daß das kameradschaftliche „Du " das
formelle „Sie" verdrängte, daß wir alle für einen da waren und
zusprangen, wenn es nötig war, dafür sorgte schon der Dienst.
Wie schnell lernten wir alten Kriegsteilnehmer, die in Sturm I
zusammengestellt waren, wieder «für die Gesamtheit einzutreten,
wenn es hieß, Heizmaterial für die Bude zu „organisieren", Kaffee
zu holen, beim Leoensmittelemzyfang zehn Kommißbrote und eine
große Schüssel mit Butter und Wurst heraWuschleppen, Wenn es
galt, die Bude bis zum Abfragen (d. i. Zapfenstreich) blitzsauber
zu machen oder am Sonnabend vor dem Stadturlaub reine Wäsche

für alle Mann zu fassen! Gewiß, wir hatten es nicht verlernt,
verstanden es noch genau so gut wie draußen an der Somme oder
in Flandern. Aber im Zivilleben brauchten wir das ja alles nicht
mehr. Dort war ja «lies viel formeller, viel unpersönlicher. Ja,
selbst die Erinnerung an diese einst so schöne Kameradschaft war
durch die traur 'M Nachtriog^it verschüttet worden und tief
vergraben. Und wie herrlich sprinte sie hier wieder unter all den
Schlacken hervor! Ich will nicht sn^n, daß es überall, in allen
Stürmen, Zügen und Gruppen so war w^ ^ i uns. Gar zu M
nur hörten wir die Sachsen und Thüringer Tagen: „Wißt ihr, euch
Ostpreußen beneiden wir um eure Kameradschaft. P ^ uns ist es
ju auch ganz schön, aber lange nicht so." Aber das war ja das
Herrliche, das Große, das uns dort wieder geschenkt wurde: echte
Gemeinschaft, echtes gegenseitiges Verstehen, echte Kameradschaft.
Wenn hier der Platz sein sollte, jemanden für dieses Erlebnis
zu danken, dann tun wir alle, die wir im Neustrelitzer Lager
waren, es gern und aus vollen, Herzen. Wir danke» dem NSLV.,
unserem Gauobmann, Regierungsdirettor Raatz, seinem (5>aurefe-
renten, u n s e r e m Karl Baask, der uns so väterlich betreute,
danken unserem Reichsreferenten Ließ und nicht zuletzt allen denen,
die dort im Sportlager unsere Betreuer waren. —

Und der Dienst? Nun, ich müßte viele, viele Seiten füllen,
wollte ich nur das Wichtigste annähernd erschöpfend darstellen.
Das ist auch nicht der Zweck dieser Zeilen. Es werden sicherlich
noch recht viele von uns die Segnungen eines solchen Lehrganges
an sich erfahren, ob in Niesenburg, Gudwallen oder Neustrelitz.
Was sie an Kenntnissen, an Neuen/und Verbessertem mitnehmen
können, ist nicht das Entscheidende. Das ist in Mem Falle Sache des
einzelnen. Auch werden nicht in jedem Kursus in so großer Zahl
Sportlehrer, sportlich tätige Männer der SA. oder PO., soviel
„Lagerratten", die von einem Kursus zum andern fahren, zn
finden sein, wie gerade in unserem Lehrgang. Immer aber wird
die Mehrzahl mit großem Gewinn zurückkehren und im engeren
Arbeitskreis daheim vorzuleben versuchen, was dort an alt-neuer
Lebensform wiedergsweckt oder neu erlebt wurde: Kameradi chaft
und Gemeinschaft als Grundpfeiler der neuen „polrtiichen Leibes-
erziehung". Nicht Sport an sich, Sport als Ziel oder Leistung,
sondern als Mit tel zur Erziehung Zu sehen, das ist das Wesentliche.
Sport nicht als „Volkss.port" im Verein, sondern Sport l m Vo«,
in den Riesenmassen unserer SA., SS., PO., HJ. (Das richtet
sich keineswegs gegen die Vereine als solche, die sicherlich <3"tes
leisten und die die Aufgabe haben, unsere Spitzenkönner zu for-
dern, die zur gegebenen Zeit die Ehre unseres Volkes und Landes
im Wettstreit mit anderen Nationen zu Verteidigen haben mer^n.)
Hier geht es um die durchschnittliche Leistungsfähigkeit und ^eywngs-
höhe der ganzen Nation, die noch weiter zu heben eine der w i M M e n
Gegenwartsausgaben ist. Deshalb war auch in Neustrelch der ^port
nicht an erste Stelle gerückt, etwa überbetont, sondern nur als
Voraussetzung für den Gelande'sport gedacht, der emen Munden,
starken, einsahbereiten, wendigen und 3 ^ " ^ Körper braucht.
Wie schnell man „einrostet", wenn man ^ a m i ^

bleib das wissen, wir alle; wissen uue gut der allgemem durchs
gebildete Körper den vielseitigen Anforderungen des Gelande-
svortes entgegenkommt und wie wenig umgekehrt der Spezialist,
etwa der ehemalige ittO-Metcr-Crack, mit seinem einseitigen Kön-
nen den andern voraus ist. I n Neustrelitz haben wir das alle zur
Genüge wieder an uns erfahren. Und manch einer von denen.
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die über das Zuwenig im Sport und das Zuviel im Geländesport,
in der Geländebeurteilung- und Ausnutzung, über Robben,
Kriechen und Gleiten stöhnten, wirD sich vielleicht jetzt, zurück-
schauend, eines anderen besonnen haben. Sicherlich müßte jeder
Kategorie von SA-Schülern in einem w großen Lager wie Neu-
strelit; der Stoff ie nach Vorbildung, Eignung, Alter Mw. neu zu-
geschnitten werden — müßte! — stets aber so, daß das große Ziel
nicht aus ,dem Auge gelassen wird. Aus Fehlern 'soll man lernen.
Verwerten wir also, was wirtlich gut war, verbessern wir, was
uns reformbedürftig schien, immer aber mit Rücksicht auf unsern
jetzigen Wirkungskreis und immer in der Absicht, den, Staat eine
sportgestählte und sinnenaufgeMossene Jugend heranzubilden.

So spricht nun emer, der mit Erfolg, d. h. mit dem L-Schein
in der Tusche, aus dein Lager heimkehrte. Wie aber die, die trotz
aller Hingabe, trotz aller Bemühungen das Ziel nicht erreichten,
obgleich sie wie wir die Prüfungen bestanden? Ich weift aus^ all
den enttäuschten Gesichtern, in die ich am letzten Tage habe sehen
müssen, daß sie entmutigt und betrübt nach' Hause zurückkehrten.
Sie hatten bestimmt dasselbe Zeug wie wir, hatten vor allem die-
selbe ehrliche Absicht mitzuhelfen und mitzuarbeiten, und sollen es

Ausbtldungsgang des Drogisten
Ein kaufmännischer Beruf, der neben gründlicher praktischer

geschäftlicher Ausbildung auch den Erwerb umfangreicher theore-
tischer Kenntnisse erforderlich macht, ist der eines Drogisten.

Gleich, ob der Lehrling in einer Großhandlung oder in einer
Kleinhandlung lernen will, muß er für seinen Veruf einen kräf-
tigen, gesunden Körper ohne Mängck (Farbenblindheit!), ehrlichen
Sinn, Begabung für naturwissenschaftliche Fächer, eine gediegene
Vorbildung und vor allem den ernsten Willen mitbringen, die Lehr-
jahre auch «als I M zum Erwerb von, Kenntnissen zu benutzen.

Für den Kleinhändler ist die Ausbildung geregelt nach den
Richtlinien des Deutschen Drogistenverbandes in Berlin, der be-
reits seit langem vorbildlich für die Schulbetreuung seines Nach-
wuchses gesorgt hat und dessen für ganz Deutschland einheitlich
»"egoltes Ausb!ildungsprogr>amm ministerielle Anerkennung ge-
funden hgj.

Die Lehrzeit beträgt drei Jahre, ohne Rücksicht auf die Vor-
bildung des Lehrlings, «ls Mindosworbildung muß vorhanden
sein das Abschlußzeugnis der 1. Klasse einer Volksschule oder der
1. Klasse einer Mittelschule mit den Zensuren gut in Deutsch und
Rechnen oder der Obertertia einer höheren Schule mit „ I m ganzen
gut" in Deutsch und Mathematik. Werden diese Bedingungen nicht
erfüllt und legt der Lehrherr trotzdem Wert auf die Einstellung
des betreffenden Lehrlings, so tann die Aufnahme in die Fach-
schule nur nach einer bestandenen Aufnahmeprüfung erfolgen. Sehr
erleichtert wird die Einstellung durch das Vorlegen eines Attestes
einer stattgehabten Eignungsprüfung durch die Berufsberatung.
Bei der Einstellung, die nur zu Ostern erfolgen sollte, um dem
Lehrling keine Zeit verloren gehen ,M lassen, ist wrauf zu achten,
daß der Lehrherr auch Fachdrogist, d. h. Mitglied des Deutschen
Drogisten-Verbandes ist, da sonst hinsichtlich der Prüfungsgebühren
dem Lehrlinge erhebliche geldliche Nachteile erwachsen.

Die theoretische Ausbildung geschieht in den Drogistenfach -
tlassen der kaufmännischen Berufsschulen in wöchentlich zehnstün-
digem Unterricht, in -denen Botanik, Drogenkunde, Chemie nebst
Praktikum, PhotograMe, Farbmarenkunde, Latein, Gefundheits-
lehre, Sanitätsdienst und Luftschutz, Staatsbürgerkunde, kauf-
männische Betriebslehre, kaufmännisches Rechnen und Buchhaltung
gelehrt wird.

Schulen mit Drogistensachklassen befinden sich in Königsberg
Pr., Allenstein, Elb'ing, Insterburg, Lyck und ,zur Zeit Tilsit. Die

jetzt nicht tun dürfen? Einen einsichtigen Grund für die Maß-
nahme der Lagerleitung, nur 75 Prozent aller Kursusteilnehmer
den Lehrschein zuzuerkennen, obwohl bei der Einberufung und bei
der offziellen Eröffnung des Lehrganges die Anerkennung der
Lehrbefähigung a l I e n in Aussicht gestellt war, konnten mir nicht
finden. Sie taten uns leid. Schade um sie. Schade um diese
Kräfte. Schade vor allem deshalb, weil es zumeist Berufskame-
mden waren, die ohnehin diese Arbeit in ihrem SA.-Sturm schon
geleistet hatten — sicherlich mit Erfolg! — und sie auch weiterhin
werden tun müssen, weil ja in den Landbezirken andere Kräfte kaum
zur Verfügung stehen dürften. Habt darum Mut, Kameraden mit
dem Bronzenen! Habt Mut zur Weiterarbeit! Laßt euch nicht
unterkriegen! Jetzt erst recht nicht! Denkt an die herrlichen Tage,
dort, die wir gemeinsam erlebten: wie wir Seite an Seite gen
„Vullenstall" und „Ithaka" marschierten, wie wir den Affen froh
und vergnügt beim 25-Kilometer-Marsch schleppten, denkt an die
herrlichen Witze, die spät abends noch aus allen Betten und allen
Ecken der Bude brüllendes Gelächter aufsteigen ließen, an alle die
sonstigen spaßigen Situationen, die wir gemeinsam erlebten, denkt
— an unsere Kameradschaft! Heil Hitler!

/ Von Dipl.-Handelslehrer I . <5 ü n ther.

in den Provinz-Drogerien beschäftigten Lehrlinge müssen die
Schulen in diesen Orten besuchen. Der Unterricht ist mit Rücksicht
auf die Lehrlinge aus der Provinz meist so gelegt, daß er am
Nachmittag beginnt und am nächsten Vormittage fortgesetzt wird.
Ein Uebernachten ist den auswärtigen Schülern in den Jugend-
herbergen dieser Orte für 25 Pf. möglich, so daß sie nur einmal in
der Woche zum Schulort fahren müssen. Die Fahrtkosten und das
Schulgeld, das allerdings in den einzelnen Schulorten verschieden
hoch ist, sowie Kosten der Lehrmittel soll der Lehrherr tragen, da-
für ist die Lehrlingsvergütung geringer als in anderen kauf-
männischen Branchen. Für Lehrlinge, die weiter als zwei Vahn-
stunden von einem Schulort entfernt wohnen, ist eine Lehrzeit von
zwsi Jahren und ein Vollschuljahr auf einer neu zu errichtenden
Reichsdrogistenschule geplant.

Am Ende der Lehr- und Schulzeit steht die Gehilfenprüfung,
die von der Prüfungstommission des Deutschen Drogiftenverbandes
abgenommen wird, unter Vorsitz eines Verbandskommissars (evtl.
auch Staatskommissars). Die Ablegung dieser Prüfung hat ge-
radezu vitale Bedeutung für den jungen Drogisten, da er sonst auf
keine Gehiffenstellung in seinem Berufe rechnen kann und später
die Erlaubnis zum Erwerb oder zur Eröffnung einer Drogerie
nicht erhält.

Ein Nichtbestehen der Prüfung verlängert die Lehrzeit zwangs-
läufig um ein Jahr, danach kann eine erneute Ablegung der Prü-
fung versucht werden. Eine dritte Meldung zur Prüfung ist un-
statthaft.

Die Prüfungsgebühren betragen für Lehrlinge von Verbands-
mitgliedern des Deutschen Drogistenverbandes 12 RM., für Lehr-
linge von NichtuerbandsmitAiedern 40 N M . Dazu kommen die
Kosten von ca. 11 R M . für die Giftprüfung, die gleichzeitig mit
der Verbandsprüfung von dem betreffenden Kreismedizmailrat
abgenommen wird.

Der Drogengroßhandel, dessen Lehrlinge auch bisher die Prü-
fung des Deutschen Drogisten-Verbandes (Verband der Drogüsten-
Kleinhändler in Verufsgruppe 13) ablegen konnten, aber das Zeug-
nis erst nach einjähriger KleinhandelsPraxis ausgehändigt erhielten,
hat sich inzwischen dem Ausbildungsprogramm des DDV. im großen
und ganzen angeschlossen und wird ab Ostern 1938 ähnliche Prü-
fungen veranstalten. Bis dahin nehmen diefe Lehrlinge an den
Prüfungen des DDV. teil.

' <M>>W>WIWWWW '"""' '"" >»»"»"» !!>!!>!>M!I!!!WM>>WW

ApreußWe Erzieher! Yleuiliscke
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Umschau
Teilnahme von GnmdfchLlern am StaatsjugentXag.

Wie der „Kulturpolitische Dienst" meldet, ilt im „Amtlichen, Schul-
olatt von Osnabrück" folgender Erlaß veröffentlicht:

U. I I I Nr. 9541/29. 11. 34.
Berlin, den 11. Dezember 1934.

Aus grundsätzlichen Erwägungen sollen Schüler oder Schülerinnen
der Grundschule, auch wenn sie Mitglied des Deutschen Jungvolks oder
der Iungmadel im VDM sind, am Staatsjugenidtag nicht teilnehmen.

Der Preußische Minister für Wissenschaft' Kunst und Volksbildung.

Sonderfahrt nach Island und Norwegen.
Der NSLB., Gau Westfalen-Nord, veranstaltet vom 27. Juli bis

IN. August eine Forlen-Sonderfahrt nach Island und Norwegen.
Die Reisekosten belaufen sich einschließlich voller Verpflegung und

^rinkgeldablösung je nach der UnterbringunO auf dem Schiff auf 150
bis 240 RM. Die Meldsfrist läuft mit dem 15. Märn ab. Teilnehmer
aus allen Gauen erwünscht.

Deutsche Lehrer für das Ausland gesucht.
Eine Mitteilung des Reichsergiehungsministers.

Der „Korrespondenz Brummer" zufolge teilt der Reichsor îohungs-
minister mit:

Das Auswärtige Amt hat mir mitgeteilt, daß von den Vorständen
mehrerer deutscher AuslandÄchulen in letzter Zeit wiederholt,der Nach-
weis von Volksschullehrern und besonders von jüngeren Volksschullchre-
rinnen gewünscht wurde, die neben ausreichender Erfahrung im Grund-
schulunterricht auch besondere Befähigung für den Unterricht in einzelnen
technischen Fächern besitzen. Aus der Zahl der im Auswärtigen Amt
vorgemerkten Bewerber konnte dieser Bedarf nicht immer in entsprechen-
der Weise gedeckt .werden. Das Auswärtige Amt Hutdaher gebeten, jün-
gere Lehrkräfte, die die erste und zweite Lehrerprüfung abgelegt haben,
und besondere Befähigung für den Unterricht in Leibesübungen, Musik,
Zeichnen >oder in Werkunterricht besitzen, zur Meldung für den Muslanos-
schuldienst zu veranlassen.

Schulamtsbewerber, die die zweite Lehrerprüfung noch nicht ab-
gelegt haben, sowie akademisch gebildete Miltelschullehrer. die die Be-
fähigung zur endgültigen Anstellung als Volks- und Mittelschullehrer
noch nicht erlangt'haben, können nicht berücksichtigt werden. Da Sprach-
kenntnisse, sowie besondere Befähigungen oder Unterrichtserfahrungen in
technischen Fächern (Leibesübungen, «Musik, Zeichen- und Werkunterricht)
die Verwendung erleichtern, sind auch etwaige Zeugnisse hierüber beizu-

en.
Die Bewerber sollen möglichst unverheiratet und im allgemeinen

nicht über 35 Jahre alt sein. I n der Meldung können auch Wünsche auf
Verwendung in bestimmten Ländern und Sprachgebieten ausgesprochen
werden.

Die in Betracht kommenden Länder find im allgemeinen folgende:
in Europa: Dänemark, Finnland, die Niederlande, Belgien, Spanien,
Portugal, Italien, Griechenland, Bulgarien. Jugoslawien, die Türkei und
Ungarn; in Asien: Japan, China, Palästina, Porsien; in Amerika: Mittel-
und Südamerika; in Afrika: Aegnpten, Ost-, Süd- und Südwestafrilll.

Die Meldung verpflichtet nicht zur Uebernahme etwa frew,erdender
Stellen.

Das Auswärtige Amt >hat weiter an den Neichser,ziehungsminister
folgendes Ersuchen gerichtet:

Von den höheren deutschon Auslandsschulen wurden in letzter Zeit
in größerer Zahl Studienassessoren angefordert, die die Lehibefähiaung
für Deutsch, Geschichte und Englisch für,die Oberstufe besitzen. I n der
Vormerkungsliste des Auswärtigen Amtes herrscht daher zur Zeit ein
Mangel an .Bewerbern mit der genannten Fächerverbindung. Das
Neichsministerium wird darum orgebenst gebeten, die Unterrichtsverwal-
tungen der Länder zu veranlassen, geeignete Bewerber, die bereits aus»
reichende Unterrichtserfahrung auf der Oberstufe besitzen, zur Meldung
für den Auslandsschuldienst anzuregen.

Aus dem Buttdesleben
Bundesnachrtchten

NSLV. Kreis Preuhisch-Eylau.
Tätigkeitsbericht für Monat Dezember 1934.

O r t s g r u p p e U d e r w a n g e n. 1. Degember 1934. 1. Norwag
Holstein-Wschwangen „Wehrsport in der Schale <Korperfchulung u n d
Gelan'deschuluna, Geländeib^schreilwng, -beurteilung, Kartenkunde, Mah-
stabzeichnen Entfernungsschätzen. Sinnesschärfung, Tarnung, aber auch
Haltung Auftreten, Benehmen). Literaturang. >2. Nortra.g M - Kuhr
„Schiller und die heutige Zeit" Schiller als Dichter der Idee „Volk und
Vaterland". 3. Bundes'amtliches — 'GejsangüMng.

I m Hinblick darauf, daß im Frühjahr 1935 voraussichtlich «ine
größere Anzahl von akademischen Auslandsstellen zu besetzen sein wird,
bittet das Auswärtige Amt um eine möglichst umgehende Weitergabe
dieser Anregung durch die Unterrichtsoerwaltunssen der Länder.

Schüleraustaufch mit dem Auslande.
Die alleinige und ausschließliche Zuständigkeit für den gesamten

Schulevaustausch mit dem Auslande liegt bei der Pädagogischen Abtei-
lung des Deutschen Akademischen Austachchdienstes (Deutsche Pädago-
gische Auslanosstelle). Jede Schulreise ins Ausland ist anmeldopflichiia

Die Anmeldung erfolgt in zwei Abschnitten: Spätestens drei
Monate vor Antritt der Reise ist eine vorläufige Anmeldung einzureichen:
a) auf dem Dienstwege bei der Unterrichtsvermaltung des betreffenden

Landes b,zw. henn zuständigen Oberpräftdium,
b) unmittelbar bei der Deutschen Pädagogischen Auslandsstelle Berlin

C. 2, Schloß.
Spätestens Zwei Wochen vor Antritt der Reise ist die Anmeldung

unmittelbar an die Deutsche Pädagogische Auslandsstelle zu wiederholen.
Die Genehmigung b.zw. Ablehnung der geplanten Reise erfolgt auf

Grund des ersten Antrages durch die Unterr'ichtsverwaltung des betref-
fenden Landes bzw. das'Oberpräsidium und wird sowohl dem Antrag-
steller als der Deutschen Pädagogischen Auslandsstelle mitgeteilt. Nach
erfolgter Genehmigung »stellt die' Deutsche Pädagogische Auslandsstelle
dem Leiter ,der ^Hulrmse ewen blauen Ausweis zur Verfügung, den er
bei der Durchfuhrung der I^ise bei sich zu tragen hat.

Die vorstehende Regewn'a, gilt für alle Schulreisen ins Ausland
Als Schulreifen ins Ausland gelten solche Reisen deutscher Schüler, die
von der Schule aus Vorbereitet und von einem deutschen Lehrer verant»
wortlich geleitet werden.

Eine neue wichtige Zeitschrift;
Der heutigen Gesamtauflage des „Ostpr. Erzieher" liegt ein Pro-

fpe'kt bei, der das Erscheinen einer für Ostpreußen sehr wichtigen Zeit-
schrist ankündigt. Bei dieser Zeitschrift handelt es si^ ,um die vor-
geschichtliche Vierteljahrsschrift „ A l t p r euß en",*) die das Seminar
für Ur- und Frühgeschichte der Albertus-Unwersität und das Prussia-
Museum Königsberg Mummen herausgeben.

Diese Zeitschrift darf im besonderen das Interesse der ostpreußischen
Erzieher beanspruchen, da fie durch die jeweils soforti,ge Berichterstattung
über die neuesten Ausgrabungen und Funde in Ostvrouszen a«f die Be-
lange des Lehrers und der Schule besonders Rücksicht nimmt. Die Zeit-
schrift, deren Inhalt allgemem verständlich gehalten wird, enthält reich
illustrierte Uoberfichten über Hauptgebiete der ostpreußischen Vorzeit.
Anleitung gu eigenen Untersuchungen in der engeren Heimat sowie kurze
vorläusige .Berichte und Schilderungen über die neuesten Ausgrabungen
und Hinweise auf ostpreußische Literatur usw. Jedes Vierteljahr er-
scheint ein Heft in einem Umfang von 64 Seiten. Der IahreAbezugs-
preis beträgt nur 4,— RM. Die Zeitschrift ist durch alle Buchhandlungen
zu beziehen.

Reichssendev Königsberg
Aus der Programmwoche vom 3. bis 9. März 1935 geben wir

nachstehend die Schulfunk-Sendungen bekannt:
M o n t a g , 4. 3., 9.05 Uhr: Schulfuntstunde. Die Sozialversicherung

seit Msmarck. Landesrat Schimwelpfennig.
M i t t w o c h 6 3. 9.05 Uhr: Schulfunkstunde für die Grundschule.

Wir treiben allerlei Mummenschanz sin plattdeutscher Mund-

N r e i t ^ a ' 8 3., 9̂ 00 Uhr (aus DanM): Französischer Schulfunk
fü̂ r die'^erstufie ^ ^. 3. 5. 'Geowette le Page - Stu-
Nenrat K o n V ^ c a s . ^ ^ 1 5 M r H ^
sendunF. Schulfuntstunde. Das S c h a u U ^
Industrie. Hörfolge über die Lelpzmer Messe M Wammen-
Hang mit der vom 4. bis 11. März stattfmdenden d'leswhrigen
Messe.

und Unzer, Verlag. Königsberg Pr.

Nasse und, daraus abgeleitet, Auf-

und beho'Miche Mitteilungen.
Taaun,g der A m t s w a l t e r d'er K r e l s g r u p p e Pr .

E n l a u am 14 Dezem'ber 1934 i n L a n d s b e r g . Berichte
der Ortsamtsleiter, AachschaftÄeiter und Kreisreferenten. Richtlinien für
die kommende Arbeit durch den Kreisamtsleiter Schulrat Kunkel. Bun-
desamwche Anigelegenheiten.
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NTLV Kreis
Tätigkeitsbericht M Januar 1935.

Ortsgruppe Pr Eylau. Tagung am 9. Januar 1935. Ortsgruppen-
amtsleiter 5errmann-Gr.Lauth eröffnete d,e Tagung mit einem Über-
blick über das verflossene Jahr,, erwähnte da»be: das Reichstreffen der
Qebrersckaft in Frankfurt a. M., die Gautagung in Königsberg und das
Richtfest des Kaufes ker Deutschen Erziehung in Bayreuth.

Schulrot Kunkel-Pr. Eylau gib kann einige dienstliche Mitteilungen
bekannt.

Der Vortrag „Geschichte auf rassüscher Grundlage (2. Teil)" mußte
abgesetzt werken, da öer Referent durch einen Todesfall in seiner Familie
am Erscheinen verhindert war.

Moll. Mermllnn-Tenbmtten erklärte die GrunidiDge >der neuen Nun-
desversicherung.

Ortsgruppe Landsberg mit Wbrechtsdorf und CandMen. Tagung
am 12- Januar 1935. Ortsgruppenamtsleiter Machetanz-Sch anwiese er-
öffnete die Verlsammlung und gab einen Rückblick auf idie Arbeit des
verflossenen Jahres. , M t neuem Geist ins neue Jahr! Glück der
Saar!", ,so K loß er seine Ausführungen.

Der Obmann für NWungsplanung, Vartz-Landsberg, sprach über
die „Ueberbrückung der Vildungsferne zwischen Stadt und Land." Die
anschliehenide Aussprache brachte Klärung mancher Fragen. Wünsche
und Anregungen für Kie praktische Arbeit wurden vorgebracht. Um ein
emigermahen zutreffenldes Bild von Her augenblicklichen Hage zu ge-
winnen wurden an die einzelnen Schulen Fragebogen verteilt.

Nach Bekanntgabe amtlicher Mitteilungen fand eine Gesangübungs-
stunde statt. Eine weitere Singestunide soll Donnerstag, den 17. Januar
1935 abgehalten werden.

NSLV. Kreis Ortelsburg.

I n >der Aul,a «der Stadtschule Ortelsburg fand am 19. Januar 1935
nachmittags die erste KreislaVung des Nchves 1935 'statt. Der Kreis-
amtsleiter eröffnetle die Tagung und Verpflichtete die NSLB.-Mitglieder
zur Kampfkllmer!lldsch!llf't für dns neue Jahr. Das Lieh echchullte: Es
steht illn ,der Ostlsee die eiserne Schar. Für 'die nüchiste Reche der Ta-
gungen wird dar,M,f der Mythus des 20. Jahrhunderts .von Alfred Ro-
ssniberg den Ortsgruppen un!d StützpunttM .zur Durcharbeit ,an»ge,ge>be,n.

„Das kommende, organische, g'elw!ach!sene Reich braucht zu semem
^«rden eine ssvonwVMeinschaft, in die sich aiuch der deut,sch,e Ergieher
opfernd, dienend und ,ge>stlllltend eingliedert. ,S«ien wir NdoMsten, die
nicht >au,f Anerkeinnungen und ,Ehvun'gon sehVn, sondern ,die nur mn̂  die
Sache bemüht sind. 'Dann erleben w i r mit dem !Erfolg 'des gangen
Volkes ^uch unseren Erfolg, wann wächst uns die Erkenntnis, o Jahr-
hundert, die Geister erDiachen, es ist eme Lust zu leiben." Plarteilgenosse
T i M erhielt das Wort zum The!ma: „NatWNlliffoWMstische Geschich>ts-
betvachtung".

Vor allem muß der nationlll!so,zi,lllistische Erzieher, solange es noch
kein geschichtliches HanÄbuch, nlltionaHo!Pali!sti!scher PräyunH gibt, sich, an

die wertvollen ArMel im „VÄMchsn Wsobachter" halten, der überhaupt
in die Hunt, jedes deutschen Lehrers >als ständige Zeitung geh'ört. Die
gleich- .und umgeschalteten Ge!schichtsforisch«er seien trotz klingender Namen
nicht ,bovusen, ihre altem Forschungsergebnisse umzusrisieren und uns
heute als nationalsozialWsche Geschichtsforischung anzubieten. Das ist
nicht mehr ihre Aufgabe. Noch 1932 lehnten ,sie den NatwnaHoOialismus
als wirre Ädee einsti>mmvg, >a>b, wahrend Äamals einsältiige, Uinklompligilerte
deutsche Männer und Frauen schon längst M s Wesen »des National-
sozialismus erfaßt hatten.

Es sprach dann Kreissporwcherent,Pg. Govontzi über den GÄände-
sport m /der Schule, wobei er anschließend auzf feine Eindrücke von Neu-
Strelitz g>u sprechlen kam.

Kurize Berichte und Mitteilungen ein,3olner Abteilu,ngÄl<eiter und
Sachbearbeiter folgten. Der Kreisamtsleiter schloß »darauf die Tagung.

NSOB. Krei« Raftenburg.

Tätigkeitsbericht für die Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1934

Die O r t s g r u p p e R a s t e n b u r g erledigte in orei Arbeits-
tagungen ihre lbundesamtl.ich'en iGeischäifbe. Die berufliche Weiterbildung
und Weltanschauliche Schulung wurde ,durch folgende Referate g^e>för,dert:
1. Schule und Staatchugendtag, 2. Nai.-ßoy,. Grurndsätze in der Steuer-
poMit, 3. Nllssen,politik des nationMo^baliftischen Staates.

I n der O r t s g r u p p e K o r s c h e n wurde «durch das Referat
„Wleschugend und Schule" das Verhältnis Zwischen HJ. . <Er,zicher und
Schule gMärt. Das Referat „Familienfovschung" gab Anregung ,zum
Stuldium der FamRiengNschichte.

Die O r t s g r u p p e D r e n g f ü r t behandelle in drei Referaten
das Wchsn um!d die Ziele der Freimaurerei, die Einrichtung der Deut-
schen Arbeitsfront und die «Stellung des Mhrers ziu Er,ziehungsfra!aM.

I n ! d e r O r t s g r u p p e B a r t e n arbeitete die Erzieherschast fol-
gende Themen durch: Die philosophischen Grundlagen der nat.-soz. Welt-
anschaiUlMO, die Geschichte «unserer Qftmark urud ihre Auseinandersetzung
mit dem Slawentum, SporOwerbunjg für das olympische Jahr «und rasse-
politische Erziehung in der Gegenwart.

BundeSanzetgen
NSDAP., Amt für Erzieher, kreis Pr. Eylau. Kreistiagun,g am

9. März 1935. 17 Uhr, in Pr. Eylau (Pr. Eylauer Hof). I m Anschluß
kameradschaftliches Beisammensein. !Die Angchörvgen der Mitglieder sind
herzlichst eingeladen.

Fortbildungsgemeinschaft für Schulamtsbewerber înnenj im Kreis
Pr..Eylau. Sitzung am Montag, d. 11. März, vorm. 9 Uhr in der
Stadtschule Pr.-Eylcvu. 1. Oohrprobe: Naturkunde 7./8. Schuljahr: Die
Haut und ihre Pflege (Frl. Buchholz). 2. Lehrprobe: Mädchenturnen,
5.S,ch.uIiaHr (Frl. Ew^lin> 3. U^spvache. 4. Vortrag: Die rassische
Entwicklung des deutschen Volkes nach Gickstedt (Frl. Kühn)

Unserer heutigen Ausgabe liegt eiin Prospekt der Firma
Gräfe und Unzer, Königsberg Pr. bei.

«°«ben «schien- ä) Wohl« «ehft V«? (!5
Schulen<lassung<ftl«m l. 3. N. m« 15 Anspr.
und 94 Schülervorträgen, 5- b»d-«tend " .
"el t«. te U»fl . pr. RM. 2 - . L)^flackb«ck
«Nl» A«sb««e (2 Schulen<laffungsfe<ern l. 3.
^elch mtt Vortragsfolgen, »es., Gedicht, und
»nß»»«ch,n) pr. RM. <,-> (!) Vle Schul.'
en»lassun««f,l»v i . Z. » . Inhalt: t. Sechs
Lieder (alte Melodien m. neu unterlegt. Texten)
2. D«r lehr« a. d. Schadenden, 28 Ged. u.
Sprüche, 3. Dle Mitschüler a. d. Scheidenden,
6 G b 4 Dle Scheid sprech 8 Gdicht

l>) < l«r« »»chselaesprsche und Szenen
für« 3. tzelch (40 Zwei, und Mehrgespräche
u. d»am. Handl. f. a. Altersst. zus. RM. t,50.

Neuer Vevllnev Buchver<rteb,
VerNn N tt3, «chlvelbelnev «<». 3

«m 47.3.» ferner für Tag von Potsdam
(2t. 3.), Schulentlassung u. -aufnähme.
Hitlers Geburtstag (20. 4 ) , Nat ional-
feiertag (4. 5.) Muttertag (12. 5.) usw.

lm Nahmen eines
Hitlerjahres, 2. Aufi.

Deutscher Abend, 3tS. Franenwerk usw.
Preis (alle 30 Feiern zus.) 3 . - RM. Enthält
auf 256 Selten 30 ausführliche Feiern mit
3 " " " ' Deklamationen, Gedichten, Liedern,
Vortragsfolgen usw. für alle Feste u. Gedenk,
tage d»s ganzen.Iah««,. O,len«ert auch leicht
und erschöpfend m längerer Abhandlung über
das bisherige Aufbauwert in NS°Staat und

-Schule.

»nun »,1, / «chi««M« «».,

ischen Erziehers"

Ikr p
en dei äei

i, 5,
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Veulslhe Wende usw.
große Auswahlsendung (ln Ged., prol . , Lied
Sprechch., Reigen, Reden usw.) falls etwas
behalten und Porto getragen wird.

Neuer. Berliner Buchvertrieb,
Berlin 3t. 413, Schlvelbeiner Str. 3

An den staatlich anerkannten gehobener
Klassen der Schule Korschen ist infolg,
Todesfalles eine

mit einem kath. Mittelschullehrer
ab 1. A p r i l 4935 zu besetzen. Erfor-
derlich ist die Lehrbefähigung in Mathe-
matik, physik,Chemie undTurnen. Kor-
schen ist in Ortsklasse 8, Gehalt nach
staatlichen Sätzen. Bewerb.m.Lebensl.
u< beglaub. Zeugnisabschr. sind bis zum
15. Mä rz 1935 an den Schulvorstand
in Korschen Ostpr. einzureichen. Der
Nachweis über die arische Abstammung
für den Bewerber und seine Ehefrau
und ein Lichtbild sind beizufügen.

Korschen, den 1. März 193)

D e r Schulverbandsvorsteher

. jetzt . 1?

Nobel ll-Pülstemmn
kauft man gut und preiswert bei

P l l l l l A l l s t , Königsberg Pr.
Altstadt. Bergstraße 38-40, Telefon 33147

standsdarlehen werd. angenommen

Z M Ml»b«hi>h»s HWz
Königsberg Pr., Fenrspiecher 34461

Ganz neuzeitlich

Z i m m e r v o n 3.50 R M a n

lluiltl
10

it^Iisä äsr Xunä«n Kri'äit-tte» — o 2ak1unF3«Iü!okt6ruiiF naek V«

Schulentlassungs-3eier
im Dritten Reich

Eine Sammlung von Nede«, Gedichten, SprechchKren
usw. aus der Vortragsbücher-Reihe „Deutsche Feiern"

Die Weifung. Ein Spiel zur Schulentlassung
Arbeit «. Ehre-Kameraden - V l u t u . Voden (Sprechch.)
-/' «. .^ Ferner Spiele. Vortragsbücher u.a.
ArHeldengedenetaat?. März. Tag von Potsdam
2t. März. Hit lers Geburtstag 20. Apr i l . Tag der
Arbeit 1. Ma i , Werbeabende u. a. Feiern in Sckule

D 3 „ HJ. . V D M . usw. <°«,«»r,
Verlangen S<e unverbindliche Auswahlsendung l

Spezialversand für nationalsozkali>'ische Theaterspiele
C o n r a d G l a s e r , L e i p z i g . Talstraße 19b

.lllllumduz-M2lleif2-Nei8en
mit dem größten deutschen Touriftendampfer

3. bis 17. 4., 1». bis 30. 4., 2. bis 14,
bis 1. h., 3. bis 17. 6.
Fahrpreis von NM. 250,— an.

1«. 5.

mit v . „General von Steuben"
12.3. bis 2. 4., 4. bis 22. 4,, 24. 4. bis 9. 5.,
28. 5. bis 16. 6. ftahrpreis von RM. 320.— an.

Auskunft und Anmeldung im

Königsberg pr., Steindamm t27
Generalvertretung des Norddeutschen Lloyd.

Ferdinand Hirts

Ostpreuß. Tatsachen- unö Arbeitsbuch
Erster Teil:'Geschichte. 4. durchgesehene Auflage mit 86

Karten und Bildern kart. Rm. 1.40
Zweiter Te i l : Erdkunde. 4. Auflage mit 160 Karten u.

Bildern kart. Rm. 1.65
Dri t ter Te i l : Naturkunde. 2. durchgesehene Auflage mit

188 Abb. u. 8. z. T. bunt. 3af. kart. Rm. 2 . -
Vierter Te i l : Naturlehre. Physik und Chemie mit 147

Abbildungen kart. Nm. 1.35
Unsere oftpreutzischen Tatsachen- und Arbeltsbücher
entsprechen den Forderungen der Lehrerschaft und sind metho-
disch und wissenschaftlich für den Gebrauch des Schülers neu-
zeitlich bearbeitet. Die preise sind trotz vorzüglichen Inhal ts
und guter Ausstattung sehr niedrig.
Prüfungsstücke bei beabsichtigter Einführung^koftenlos anford.!

Päöag. Verlagsgemeinschaft Ostpreußen G.m.b.H.
Sturm-Verlag - Ferbinanb Hirt Königsberg Pr.,

Gr. Schloßteichstraße 10 "

Tausch!
Welcher evang. Lehrer
aus dem Realerungs»
bezirk Marienwerder
würde ln den Reg,-Bez.
Allenstein tauschen.
Geboten: Erste oder
andere Lehrer-Stelle.
Gute Wohnung. Es
kommen auch Schul-
amtsbewerb. in Frage.
Meld, unter r. k. an

d. B l . Königsberg pr.
Wrangelstraße 7.

gediegen

»n« 8»olll»ei« LL,

Pianinos
neu und gebraucht, in
jeder Preislage günstig
abzugeben.

o r m
Konigstratz« 29

Stimmen, Reparatur.

Vortrage
Stoffsammlungen,
Referate, Nachweise,
Vearbeitunq aller
Gebiete fertigt
Mllenlcl,.

1 6 7 c ^

unc! v i

Inserieren
bringt
Gewinn!

Zcliuls Linc, eins
sin

>>'
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